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Nr. 50. Berlin, 12. Dezember 1930. . Jahrg. 


Die Volksſtimmung gegen die polniſchen Schandtaten. 


Es ift eine geradezu unerhörte Tatſache, daß die polnischen Macht» 
haber es wagen, trotz der Greuel gegen die Ukrainer in Oſtgalizien, 
trotz der ſchweren Mißhandlungen des Deutſchtums in Oſtoberſchleſien, 
die man mit Recht einen vierten Aufſtand genannt hat, trotz des 
Wahlrechtsraubes, der Einkerkerung zahlreicher Oppoſitionsführer und 
anderer Machenſchaften zu behaupten, in Polen ſei gar nichts Außer- 
gewöhnliches geſchehen, es habe ſich eben nur ein etwas heftiger 
Wahlkampf abgeſpielt. Es ſetzt dieſer polniſchen Frechheit die Krone 
auf, wenn amtliche polniſche Stellen, wie der Innenminiſter Sklad- 
komjki und der Kattowitzer Wojewode Grazinfki, zu behaupten wagen, 
das eines Rulturjtaates unwürdige Verhalten der polniſchen Behörden 
und Bewohner gegen die Angehörigen der deutjchen Minderheit ſei 
lediglich die begreifliche Folge der deutſchen Forderung nach Ab- 
änderung der deutſch-polnſſchen Grenzen geweſen. Eine ganze Reihe 
führender Blätter des Auslandes hat über die polniſchen Wahl- 
methoden berichtet; ſie haben feſtgeſtellt, daß Ausſchreitungen des 
Wahlkampfes, wie ſie hier vorgekommen find, ſonſt in Europa, ab- 
geſehen vielleicht von einzelnen Balkanſtaaten, nicht üblich ſind; eine 
Anzahl von Journaliſten aus Frankreich, England, Amerika und den 
neutralen europäiſchen Staaten, die ſich zur Wahlzeit in Polen auf- 
hielten, haben unparteliſche Schilderungen veröffentlicht und das 
polniſche Vorgehen in ſchärfſter Weiſe verurteilt. 

Dieſe Augenzeugen des Marturiums der Deutſchen, der Ukrainer 
und der Angehörigen anderer Minderheiten in Polen ſowie des un⸗ 
geheuren Terrors vor und bei den Wahlen ſollen durch amtliche pol 
niſche Erklärungen obiger Art Lügen geſtraft werden. Glaubt man, 
damit einen Erfolg zu erzielen? Alle Welt kennt die polniſche Ver- 
logenheit und Skrupellofigkeit nur zu gut, als daß man irgendwo auf 
dieſen Schwindel reinfallen könnte. Wozu alſo wird er unternommen? 
Nun, er ſtellt den Beginn der polniſchen Aktion in der nächſten 
Völkerbundsſfitzung in Genf dar. Man hofft wohl, daß in der Swiſchen- 
zeit die Einzelheiten bezüglich der polniſchen Skandale einigermaßen 
in Vergeſſenheit geraten werden, und in Genf wird dann der polnische 
Außenminiſter, wie er es ſchon Jo oft getan hat, ſich hinſtellen und be- 
haupten, daß in Polen alles in ſchönſter Ordnung ſei. Man kennt den 
Text und man kennt die Melodie, die Polens Vertreter bei Jolchen 
Gelegenheiten anzuſtimmen pflegen. Aalglatt und ſehr diplomatiſch 
ſuchen fie dem Völkerbund die Möglichkeit zu einer kühlen Behand- 
lung zu geben, die mit einer Verweisung an einen Ausſchuß zu enden 
pflegt, in dem die Sache nach einiger Seit dann ein Begräbnis 1. oder 
2. Klajle findet. Der verſtorbene Außenminiſter Streſemann, 
der ſonſt die diplomatiſche Atmoſphäre beim Völkerbund in Genf zu 
reſpektieren pflegte, hat einmal feiner inneren Empörung und Er- 
regung bei einem ähnlichen Verhalten des Außenminiſters Saleſki durch 
einen Sauſtſchlag auf den Ciſch Ausdruck gegeben. Das hat reinigend 
in der ſtickigen Atmoſphäre des Genfer Völkerbundes gewirkt. 
Salefki mußte damals eine bittere Pille ſchlucken. 

Wir müflen damit rechnen, daß die Vertreter Polens in der nächſten 
ölkerbundratsjigung bei Erörterung der deutſchen Note wiederum 
alles abzuleugnen oder abzuſchwächen verfuchen werden. Daß die 
Reichsregierung in ihrer Beſchwerdenote an den Völkerbund eine 
Fülle von Einzelheiten über die Wahlergebniſſe in Oberſchleſien ange- 
führt hat, war gegenüber der polniſchen Taktik zweifellos richtig. Nur 
hätte die Note ſelbſt ſchärfer gehalten ſein müſſen, um die Erregung, die 
das deutſche Voll über die Polengreuel erfaßt hat, beffer wiederzu— 
ſpiegeln. Das muß bei den Verhandlungen in Genf mit aller Deut- 
lichkeit nachgeholt werden. Daran hat es bisher gefehlt. Hätte der 
Reichsaußenminiſter im Auswärtigen Ausſchuß oder noch beſſer im 
Reichstage den richtigen Con gefunden, um das, was das deutſche Volk 
gegenüber den Barbareien in Polen empfunden hat, unverblümt zum 


Ausdruck zu bringen, Jo hätte er zweifellos den geſamten Reichstag 
hinter ſich gehabt. Das wäre viel wichtiger eſen, als noch ſo ſcharfe 
Reden von Vertretern einzelner Parteien, die immer, je ſchärfer ſie 
ſind und je wohltuender ſie daher von der Anhängern der betreffenden 
Parteien empfunden werden, die Gefahr in ſich bergen, daß ſie zugleich 
zu innerpolitiſchen Swiſtigkeiten und -Parteijtreitigkeiten führen. Das 
aber iſt es, was gegenüber Polen in dieſem Falle unter allen Um- 
ſtänden vermieden werden muß. 

Wegen der Vergewaltigung der deutschen Wähler und der 
ſonſtigen Minderheiten bei den polniſchen Wahlen muß zunächſt ver- 
Jucht werden, durch einen Urteilsſpruch des Warſchauer Oberften 
Gerichtshofs, der wiederholt Unabhängigkeit von der Regierung und 
Sinn für Recht und Gerechtigkeit bewieſen hat, Abhilfe ſchaffen, 
namentlich in den Sällen, in denen vielen Sehntauſenden von Deutſchen, 
die bisher ſtets unangefochten gewählt haben, die Ausübung des 
Wahlrechts durch Streichung aus den Liſten unmöglich gemacht worden 
it. In denjenigen Fällen, in denen man durch Terror und Beſeitigung 
der geheimen Wahl uſw. die Ausübung des freien Wahlrechts un- 
möglich gemacht hat, wird freilich im einzelnen Falle auch der Oberſte 
Gerichtshof nichts ausrichten können. Er müßte in dieſen Fällen die 
in Betracht kommenden örtlichen Wahlen für ungültig erklären. Ob 
er ſich dazu aber entſchließen wird, bleibt abzuwarten. Hier iſt einer 
der Punkte, in denen der Völkerbund eingreifen und verlangen muß, 
daß die Wahlen vom 16. und 25. November für ungültig erklärt und 
Neuwahlen ausgeſchrieben werden, bei denen jede Wahlbeeinfluſſung 
zu unterbleiben hat. In den Sällen, in denen Deutſche durch polniſche 
Ausſchreitungen an Leben und Gut geſchädigt worden ſind, muß, wie 
wir es in unſerem Telegramm an den Reichskanzler gefordert haben 
und wie es auch der Auswärtige Ausſchuß in ſeiner Hauptentſchließung 
verlangt hat, Polen verpflichtet werden, angemeſſene Entſchädigungen 
und Schmerzensgelder zu zahlen. Außerdem müſſen die Schuldigen 
ſtreng beſtraft werden und die polniſchen Behörden Garantien geben, 
daß ſich ähnliche Ungeheuerlichkeiten nicht wiederholen. Der Verband 
der Aufſtändiſchen muß nach dem, was er ſich geleiſtet hat, verboten 
werden. Ehe nicht in dieſem Sinne Polen Sühne geleistet und Genug⸗ 
tuung geboten hat, wird die Erregung, die in allen Ceilen des deutſchen 
Volkes herrſcht, nicht nachlaſſen. Daß dieſe Erregung in den öftlichen 
Grenzprovinzen und in den Kreiſen der Oſtmärker im Reiche beſonders 
groß iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Denn in ihnen lebt am leidenſchaftlichſten 
das Solidaritätsgefühl, das alle Deutſchen mit den unter das Joch der 
Sremdherrſchaft gekommenen Landsleuten in den abgetretenen Gebieten 
und im weiteren Polen verbindet. Sie verlangen, daß Negierung und 
Reichstag die deutſchen Opfer poluiſcher Willkür und verdrecheriſcher 
Bandentätigkeit nicht im Stich laffen, ſondern mit ſchärfſter Energie 
zur Wahrung ihrer Rechte für ſie eintreten, dadurch dem unerhörten 
polniſchen Skandal ein Ende machen und zu gleicher Seit die Ehre des 
deutſchen Namens wahren. 


= 


Segenüber den polnischen Verſuchen, die Tragweite der Ereignilfe 
in Oſtoberſchleſien zu verſchleiern, muß mit aller Cutſchiedenheit darauf 
hingewieſen werden, daß es ſich bei dem deutſchfeindlichen Terror in 
Polen um mehr als um die üblichen unangenehmen Begleit— 
erſcheinungen eines erregten Wahlkampfes gehandelt hat. Die ſer 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 
das erſte Vierteljahr 1931 aufgegeben werden. 
Bei ſpäter erfolgend. Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 


gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
1 Biertelj. beträgt 1,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Verrteetee Heer er ee DD 


Wahlkampf hat in aller Offenheit die grundſätzliche feind= 
ſelige Sinſtellung Polens gegenüber Deutſch⸗ 
land bewieſen. Wenn Deutſchland ſich darauf beſchränkt, nur 
die einzelnen Cerrorfälle in Genf zur Sprache zu bringen, ohne 
die Aufmerkjamkeit der Welt auf die allgemeine Grundſtimmung zu 
leuken, aus der heraus dieſe Gewalttaten entstanden find, dann wird 
der Völkerbund günſtigſtenfalls an den Symptomen herumkurieren, ohne 
das Übel an der Wurzel zu packen. Mit der etwaigen nachträglichen 
Beſtrafung einzelner Schuldiger iſt es nicht geschehen; denn an ihre 
Stelle werden andere treten, die vom gleichen Geiſte erfüllt ſind. Durch 
die Entſchädigung der in Mitleidenſchaft gezogenen Angehörigen der 
deutſchen Minderheit wird der Schaden nicht wieder gutgemacht, der 
hier dem geſamten Deutſchtum zugefügt worden iſt. Hier muß man 
klipp und klar herausſagen, daß es keine Möglichkeit gibt, mit dieſem 
Volke in nachbarlichem Frieden zu leben, ſo lange es nicht endlich Ber- 
nunft annimmt und ſeine feindlichen Methoden einstellt. Will man ſich 
auch jetzt noch der ECinſicht verſchließen, daß eine gründliche Wendung 
in der deutſchen Polenpolitik eintreten muß, und daß wir mit unferem 
Verſuch, ein gutes Vertragsverhältnis mit Polen zu ſuchen, in eine 
Sackgaſſe geraten find? Dem Wahlterror gingen antideutſche Wochen 
in Pommerellen, Polen und Oſtoberſchleſien voraus. Im Januar wird 
die Agrarreformliſte für 1931 veröffentlicht werden, die wie in den 
vergangenen Jahren vorwiegend deutſchen Großgrundbeſitz in den 
deutſchen Weſtgebieten zur Enteignung und Parzellierung heranzieht. 
Als eine der weſentlichſten Aufgaben der polnischen Innenpolitik wird 
die Reform der Verfaſſung betrachtet, und dieſe Reform wird voraus- 
ſichtlich in einer Weiſe durchgeführt werden, daß die nationalen 
Minderheiten, vor allem die Deutſchen, aus den geſetzgebenden 
Körperſchaften Polens verschwinden. Der Aufſtändiſchenverband, 
delſen Ehrenvorſitzender der Wojewode Grazunjki iſt, fett nunmehr 
die Drohungen, die er während des Wahlkampfes gegen das Deutjch- 
tum ausgeſtoßen hat, in die Wirklichkeit um, wie mehrere neue 
Gewalttaten beweiſen. Bei dieſer Sachlage muß das Geſamtintereſſe 
des Deutſchtums mit größter Energie gewahrt werden. 
Polen ſammelt „Material“ für Genf. 

Es ſcheint, daß die in Deutſchland erſcheinende Polen- 
bundpreſſe, deren verlogene Berichte ſchon wiederholt zu mülten 
Ausſchreitungen gegen die Angehörigen der deutſchen Minder- 
heit in Polen geführt haben, auch jetzt wieder dabei iſt, der 
Warſchauer Regierung ihre unſauberen Handlangerdienſte zu 
leiſten. Wir finden in ihren Spalten wieder Berichte über 
angebliche Gewalttaten, die man wohl nur dann richtig beurteilen 
kann, wenn man fie unter dieſem Geſichtspunkt der „Materialfſammlung“ 
für die Genfer Aktion des Außenministers Saleſki betrachtet, So hat 
der „Diieunik Berlinſki“ in Übereinſtimmung mit den Beuthener und 
Oppelner Polenblättern in Nr. 275 3. B. die Nachricht gebracht, daß 
am Gebäude des „Katolik“ in Beuthen einige Fenſterſcheiben ein⸗ 
eſchlagen worden find. Ferner foll die Leitung des „Ratolik“ einen 

rohbrief erhalten haben, deſſen Verfaſſer „mit ordinären Worten 
jeine Rache angekündigt hat“. Nichts weiſt darauf hin, daß dieſe 
Handlungen von deutſcher Seite ausgegangen ſind. Warum ſollen wir 
angeſichts der geiſtigen Notlage, in der ſich die Polen befinden, nicht 
annehmen, daß man mit einer Bierflaſche einige Fenſter zerſchlagen 
hat, um dann mit der Miene der beleidigten Unſchuld die Nachricht 
verbreiten zu können, daß man wieder einmal das Opfer einer 
deutſchen Gewalttat geworden ift? 

Die „Polfka Sachodnta“ folgt dieſem Beiſpiel der Polen- 
bundpreſſe. Unter der überſchrift „Die Sauſt und der Kuüppel 
ſchweben tagtäglich ungeſtraft über den Köpfen der Polen in Deutſch- 
land“ ſchreibt ſie in Nr. 209 u. a.: „Wir übergeben diesmal eine wirk- 
liche, nicht auf preußiſche Art fabrizierte, (J fingierte Catſache, wir 
werden den unverſchämten Lügen (N) ODeutſchlands nicht die Tatſache 
von Solaſſowitz, den grauenerregenden Mord, gegenüberſtellen, der 
von dem Minderheitenſtoßtrupp () an dem polniſchen Polizeipoſten 
Johann Schnapka begangen worden ist.“ Dann zählt das Polenblatt 
mehrere Fälle auf, in denen einige Mitglieder der polniſchen Minder- 
heit von Deutſchen bedroht, beſchimpft oder verprügelt worden ſein 
jollen, und ſchließt feinen Bericht mit den Worten: „Angſt und Ent⸗ 
jetzen ſchweben wie ein ewiger Alp über den Häuptern der Polen in 
Deutſchland, der Terror wütet, die Fauſt und der Knüppel der deutſchen 
Stoßtruppler herrſchen. Und das. Tag für Tag! Was muß erſt 
während der Wahlaktion vor ſich gehen?“ — Darauf können wir der 
„Polfka Sachodnia“ die Antwort geben: Vor der Reichstagswahl 
vom 14. September d. J. hat die polniſch-katholiſche Volkspartei 
88 Wahlbverſammlungen unbehindert abhalten können — in Ober 
ſchleſien aber wurde die erſte Wahlverſammlung der deutſchen Wahl- 
gemeinſchaft von den Banditen des Aufſtändiſchenverbandes gefprengt, 
ſo daß es ſpäterhin unmöglich war, auch nur noch eine einzige weitere 
Kundgebung zu veranſtalten, weil es die Polizei ablehnte, für die 
Sicherheit der deutſchen Teilnehmer zu bürgen. Und jetzt, da eine be⸗ 
greifliche Erregung über den blutigen Terror der Polen die Be- 
völkerung Deutſch-Oberſchleſiens erfaßt hat, hat der Regierungs- 
präſident von Oppeln (wohl in übertriebener Fürſorglichkeit) die Ver⸗ 
anſtaltung öffentlicher Proteſtkundgebungen gegen Polen verboten und 
wurde, um allen etwaigen Swiſchenfällen vorzugreifen, die ſtaat⸗ 
liche Polizei in Oberfchlejien um zwei Bereitſchaften in Höhe 
von rund tauſend Mann, die nach Roſenberg und Kreuzburg gelegt 
wurden, verſtärkt. . 

Was dieſe Blätter an dreiſter Entſtellung und gewiſſenloſer Ver- 
logenheit leiſten, wird durch die Darſtellungen in den Schatten geſtellt, 
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die wir in den Blättern des polniſchen Regierungs- 
blocks finden. Wir jitieren auch hier nur ein Beifpiel; der War- 
Schauer „Kurjer Poranny“ ſchreibt: „.. Alſo provozierten die 
Deutſchen Srenzzwiſchenfälle. Allo ſchicken ie Pro vo- 
kateure in die Woſewodſchaft Schleſien, um leichtſinnige Elemente 
zu Händeln mit Deutſchen auf polniſchem Boden zu überreden. Alſo 
hetzen ſie Kretins auf, Puppen umher zu tragen, die die deutſche 
Armee beleidigen, alſo veranlaßt man Abenteurer, in der 
Wahlzeit Scheiben einzuſchlagen und Möbel zu zerſtören, als ob das 
geheiligter Brauch bei den Wahlen wäre. Und aus alledem klebt 
man eine 30 Seiten ſtarke Note an den Völkerbund 
zujammen und macht um ſie ein kolojfales Aufheben. Und dies 
alles, um nur mit Gewalt und um jeden Preis irgendeinen Konflikt 
heraufzubeſchwören.“ — Sröber kann man die Dinge nicht auf den 
Kopf stellen! 

Der polnische Seneralkonjul Malhomme, der immer eine ſolch' 
auffallende Geſchäftigkeit in der Betreuung und Sörderung des 
Polenbundes in Deutjchland bekundet, hat, als er zur Berichterſtattung 
über die „Verfolgung“ jeiner Landsleute in Deutſchland nach Wars 
ſchau fuhr, einen kurzen Anſchauungsunterricht über die idealen Zu- 
ſtände in Oftoberfchlefien erhalten. Auf dem Bahnhof in Kattowitz 
las er gerade eine Zeitung der deutſchen Minderheit, als zwei Offiziere 
ſein Abteil betraten. Ruck⸗zuck hatten die beiden dem verblüfften 
Generalkonful die gefährliche Lektüre entriffen und zerfetzt vor die 
Süße geworfen. Calonder wird lachen! 


Der Völkerbund macht Stimmung für Polen. 

Wichtiger als die krampfhaften Verſuche einer „Materialſanun- 
lung“ für die kommende Genfer Ausjprache ſind für deren Ausgang 
die Bemühungen Polens, im Auslande und in Völkerbundskreiſen 
Stimmung gegen Deutſchland zu machen und den ſchlechten Eindruck zu 
verwiſchen, den der Terror der Aufftändifchen dort hervorgerufen hat. 
Dieſe polniſchen Propagandaverſuche ſind nicht ohne 
Erfolg, die franzöſiſche Preſſe greift in ihrer Mehrheit die 
Nachrichten, die von der polnischen Telegraphenagentur über den 
„deutſchen Terror“ verbreitet werden, bereitwilligſt auf und macht ſich 
die amtliche Stellungnahme der polnischen Regierung zur deutſchen 
Beſchwerdenote zu eigen. indem fie die deutſche Eingabe als 
die „reinſte Propagandabroſchüre“ bezeichnetl Daß 
im Völkerbund wenig Neigung beſteht, die Minderheitenfrage ernſthaft 
zu behandeln, haben wir oft genug erfahren. Daß aber das Se- 
kretariat des Bundes, welches bisher einer Aufrollung dieſer 
Frage immer ſeinen hartnäckigen paſſiven Widerſtand entgegengeletzt 
hat, mit unverblümter Offenheit für Polen, den geſchwore 
nen Feind der Minderheiten, Stimmung macht, iſt 
ſelbſt in der Geſchichte dieſer mit wenig Vorteilen behafteten In- 
ſtitution noch nicht vorgekommen. Die Informations- 
abteilung des Völkerbundsſekretariates gibt eine täglich er⸗ 
ſcheinende Preſſeüberſicht heraus, die zur Informierung des General- 
ſekretärs und der Beamten des Bundes über die Preffemeldungen der 
einzelnen Länder dient. Die Abteilung wird von dem Fran- 
zoſen Comert geleitet. Beſtimmungsgemäß hat ſie ſich in 
ihrer Preſſeüberſicht auf die wörtliche Wiedergabe von Prefje- 
timmen unter genauer Angabe des Blattes, der Nummer und des 
Datums zu beſchränken. Comert iſt jetzt aber über dieſen feſtgeſetzten 
Rahmen weit hinausgegangen; er hat Jeine „Überſicht“ zu den 
heftigſten Angriffen auf Deutſchland beuutzt und 
die poiniſchen Stimmen, die alle Schuld an den Vorfällen 
in Oſtoberſchleſien der deutſchen Minderheit zuſchieben wollen, ohne 
Quellenangabe als die Auffaſſung des Völkerbundsſekretariats 
wiedergegeben, ohne auf die Stellungnahme der deutſchen Preſſe in 
entſprechender Weiſe einzugehen. Durch dieſes parteliſche Vorgehen 
wird in den Genfer Völkerbundskreiſen eine Atmosphäre geſchaffen, 
die es Saleſki leicht machen wird, eine propagandiſtiſche Plattform zu 
finden, während es dem deutſchen Außenminiſter empfindlich erſchwert 
wird, die wohl begründete Beſchwerde mit Erfolg zu vertreten. 


Keine Ausſprache im Reichstage über die polnifchen 
i Skandale. 


Der deutſche Außenminijter wird in Genf vor einer ſchwierigen 
Aufgabe ſtehen. Er hat ſich ſeine Aufgabe durch den Verzicht auf 
eine Sondertagung des Völkerbundes gewiß nicht erleichtert. 
Dr. Curtius hat auch im Reichstag eine außenpolitiſche 
Ausſprache vermieden, weil, wie er ſagte, hinter ver- 
ſchloſſenen Cüren (d. h. im Auswärtigen Ausſchuß) weit erfolgreichere 
Außenpolitik getrieben werden könne; über die Abrüſtungsfragen 
könne man ſich unterhalten, wenn die Genfer Konferenz beendet fei; 
die außenpolitiſche Ausſprache im Reichstage führe man am beiten bei 
der Beratung des Stats des Auswärtigen Amtes; das werde etwa im 
Februar fein. Bei dieſer Caktik des Hinausſchiebens wird überſehen, 
daß außer den Mitgliedern des Auswärtigen Ausſchuſſes auch die ge— 
Jantte Öffentlichkeit das allergrößte Intereße daran hat, zu willen, was 
man in der Wilhelmſtraße nun eigentlich zu tun gedenkt. Eine Er- 
klärung des Außenminiſters würde hier beruhigend wirken und viel- 
leicht zu einer Beseitigung des Mißtrauens beitragen, mit dem weite 
Kreiſe, namentlich in den deutſchen Oſtgebeten, die Tätigkeit des 
Auswärtigen Amtes betrachten. Nachdem ſchon Ende letzter Woche 
Nationalſozialiſten und Deutſchnationale einen 
ſcharfen Vorſtoß in der Oberſchleſienfrage unternommen 
hatten, um den Außenminister zu einer außenpolitiſchen Debatte zu 
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veranlaſſen, wobei vor allem der deutjchnationale Abgeordnete 
Dr. Kleiner (Oberſchleſien)? das Verhalten der Reichsregierung 
gegenüber Polen ſcharf kritiſierte, hat der Neichskag vom 9. De⸗ 
zember beſchloſſen, nicht in eine Ausſprache über Oberſchleſien ein- 
zutreten. Dr. Eurtius hat alſo feine Abſicht, die außen- 
politiſche Ausſprache bis zum Sebruar zu ver- 
Jchieben, durchſetzen können. Er wünſchte das, um durch eine 
Ausſprache den Gang der Entwicklung nicht empfindlich zu ſtören. 
Wir wollen hoffen, daß er es verſteht, auf den durch eine Ausſprache 
ungeſtörten Gang der Entwicklung einigen Einfluß zu gewinnen. Die 
Deutſchnationalen haben gegen die Miniſter Curtius, Wirth und 
Treviranıs iißtrauensanträge eingebracht. 


Kundgebungen im Reich. 

In heller Empörung über die unerhörten Deutſchenverfolgungen in 
Polen find in den letzten Wochen in zahlreichen Orten von Orts- 
gruppen des Deutſchen Ojtbundes wie auch anderer Oftverbände und 
von Arbeitsgemeinſchaften, denen dieſe angehören, wie auch von vielen 
anderen Vereinen, deren Mitglieder meiſtens Einheimiſche find, ſcharfe 
Proteftkundgebungen beſchloſſen worden. Naummangels wegen können 
wir von den uns ſugegangenen zahlreichen Proteftkundgebungen und 
Entſchließungen der Landesverbände und Ortsgruppen des Deutſchen 
Oſtbundes nur die nachfolgenden mitteilen: 

„Deutſche Pflicht im Often!“ 

So lautete das Thema des Vortrages, mit dem Herr Univerjitäts- 
profeſſor Or. Solger-Berlin am J. Dezember die Reihe der von 
den „Vereinigten Grenzlandverbänden in Potsdam und Nowawes“ für 
dieſen Winter geplanten Vorträge eröffnete. Die jüngften Ereigniſle 
im Oſten, beſonders in Oberſchleſien, lenken gebieteriſch die Blicke aller 
Deutſchen auf die unmöglichen Oſtgrenzen, auf das an Polen 
gefallene deutſche Land. Deshalb war das Thema des Vortragsabends 
bejonders dazu. angetan, das deutſche Pflichtgefühl gegen polnische 
Willkür auf den Plan zu rufen. 

Profeſſor Dr. Solger verſtand es, in feſſelndem Vortrage die 
letzten achthundert Jahre des deutſchen Ostens To klar aufzuhellen, daß 
er ſeine Hörer völlig gefangen nahm. „Res tua agiturl“, das empfanden 
fie alle: unfere eigenſte Sache gilt es! Die Srontkämpfer in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen und in Oberſchleſien ſollen nicht ſagen dürfen, daß die 
„Etappe Deutſchland“ ihre Pflicht verſäume. Des ganzen Körpers 
Sache iſt es, die kranken Glieder — unſere Srenzlande — zu heilen! 
Es gilt, die ſeeliſche Einheit zu ſchaffen, dem Wehrgedanken gegen den 
öſtlichen Nachbar Geltung zu verschaffen. Nur der Wille zur Macht 
kann uns retten, wenn nicht alle Arbeit für den gefährdeten Oſten ver- 
loren fein ſoll. Eindringlich ſpricht zu uns die große Lehrmeiſterin 
Geſchichte vom polniſchen Hewalteinfluß auf Europas Often. 

Heutſche romantiſche Schwärmerei für die „edlen“ Polen um 18301 
(Hauff bat fie Jo herrlich perjifliert in ſeinem „Mann im Mond“) Den 
Hundertjahrestag dieſes Aufftandes, der damals bei Oftrolenka unter 
Rußlands Fauſt zuſammenbrach, hat das neue Polen ja am 29. No- 
vember ſo hetzeriſch gefeiert — „in dieſem Lande wird immer Aufltand 
gefeiert“! Polen kennt keine fachliche Scheu vor der Vertretung 
eigener Intereſſen, vor eigener Ungerechtigkeit. Mit romantischer 
Geſchichtsfälſchung, auf die auch Jo mancher Deutſche heute noch herein 
fällt, räumte der Redner gründlich auf durch klares Herausſtellen der 
hiſtoriſchen Wahrheit. Slawiſche Fürſten in Brandenburg, Schleſien und 
Pommern, fie alle haben ſich unter den Schutz des Deutſchen Reiches 
begeben, gerade um gegen die Polen und ihre Willkür Schutz und 
deutſches Necht zu ſuchen. Die Seit des großen Polen Boleslaw zieht 
an den Zuhörern vorüber. „Jaciko von Köpenick“, der geſchlagen am 
„Schildhorn“ ſeine Waffen aufhängte — eine romantiſche Sage — 
diefer „Dux Poloniae“, ein kleiner Statthalter des großen Cr- 
oberers, beweift nichts für polniſche Nechte an deutſchem Boden. Eben- 
jowenig wie Pommern und Schleſier find auch die Kaſchuben — zwar 
Slawen — je Polen geweſen. Polen ein Vorkämpfer des Nechtes der 
Slawen? Nie war Polen überhaupt Vorkämpfer irgendeines 
Rechtes — nur der Willkür! Wie handelt es denn heute an feinen 
„ſlawiſchen Brüdern“, den Nuthenen und an den Litauern? Was wurde 
denn einſt aus den rein deutſchen Siedlungen, die bei dem Eroberer 
Polen geblieben waren? Als ſie unter Friedrich dem Großen unter 
preußische Herrſchaft zurückkehrten, war ihr Deutſchtum herabgeſunken, 
verkommen. Was zu Deutſchland kam, wuchs in Größe und Ordnung, 
was bei Polen blieb, ging unter im Chaos. 

Bismarck mußte die Deutſchen auf, die „Wacht an der Weichſel“ 
hinweiſen, die wir über der Wacht am Nhein zu vernachläſſigen be⸗ 
gannen. Der Oſten hat weniger Städte und ſomit nicht dieſe kräftige 
„öffentliche Meinung“, wie ſie dem Weſten zu Hilfe kommt. Der 
Garten Mitteleuropas, trotz aller Serriffenheit immer noch ein „Volk“ 
beherbergend, ſoll ſich dehnen nach unferem deutſchen Often, nicht aber 
darf die Steppe, das Feld politiſcher Cliquen, ſich weiten nach Weſten! 
Unsere Pflicht ift es, die Ofſtmark zu ſehen, wie fie wirklich iſt, und den 
Gegner auch, wie er iſt. Unſere Aufgabe ift es, den Bruder an und 
jenfeits der heutigen Gewaltgrenzen nicht im Stiche zu laſlen, der 
Schande allmählicher Ausrottung des öſtlichen Deutſchtums Halt zu 
gebieten. Wenn uns Friede und Nechtsſchutz ſelbſtverſtändliche Kenn⸗ 
zeichen des gefunden Staates erſcheinen, dann wird Völkerverſöhnung 

erſt eintreten, wenn wir wieder mächtig genug geworden ſind, um die 
uns eigene Achtung vor dem Recht auch in den uns heute enfriffenen 
Oftmarken wieder zur Geltung zu bringen. 
Nachdem begeijterter Beifall dem Reduer gedankt hatte, verlas 
Herr Blum als Vorſitzender die von den Verbänden gefaßte 
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Entſchließung, 
die einſtimmige Villigung und Annahme fand: 

„J. Die von den Vereinigten Grenzlandoerbänden in Potsdam 
und Nowawes am 1. Dezember 1930 einberufene Versammlung 
Potsdamer Bürger erhebt vor aller Welt ſchärfſten Proteſt 
gegen die ſeit Wochen in Polen ſich häufenden unerhörten brutalen 
Mißhandlungen und Verfolgungen der Deutſchen in Oſtoberſchleſien. 
Die Verſammlungsteilnehmer erwarten von der Reichsregierung ſo⸗ 
fortige ſchärfſte Maßnahmen, die geeignet ſind, die Deutjchen jenfeits 
der Grenzen zu hüten und ihnen ihr verbrieftes Recht zu ſichern. 
Gleichzeitig bitten wir, mit größtem Nachdruck die fortgefetzte 
deutſch feindliche Hetze der polniſchen Blätter in 
D eutſchland mit allen Mitteln zu unterdrücken. 

2. Die Greuel in Oſtoberſchleſien beweiſen erneut, daß die gewalt⸗ 
ſame Übergabe der Staatsgewalt in weiteren Gebieten der deutfchen 
Oltmarken an polnische Machthaber durch das Diktat von Ver- 
Jailles den Übergang aus einem Rechtszuſtand in einen Zuftand der 
Rehtlojigkeit bedeutet, wie er den polniſchen Staat zu allen 
Seiten gekennzeichnet hat. Das deutſche Volk darf nicht eher ruhen, 
als bis es diejenige Machtſtellung gewonnen hat, durch die es in 
jenen durch deutſche Kultur aufgeblühten Ländern das Recht der 
Deutſchen und des friedlichen Bürgers überhaupt 
ſichern kann. Die Neichsregierung bitten wir, alle Maßnahmen 
11 ergreifen, um Deutſchland wieder zu dieſer Machtſtellung zu 
ühren. 


Die Ortsgruppe Leipzig des Deutſchen Oftbundes hat in ihrer letzten 
Verſammlung folgende Entſchſießung gefaßt: „Die Ortsgruppe hat mit 
Genugtuung und lebhafter Befriedigung von dem Telegramm des 
Bundespräſidiums an den Herrn Reichskanzler, als auch von den Ein⸗ 
gaben an den Herrn Neichspräſidenten von Hindenburg, an den Völker⸗ 
bund in Genf ſowie an den Präfidenten der gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien, Herrn Calonder in Kattowitz, Kenntnis genommen. 
Auch» fie ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß gegen die unerhörten 
Terrorakte gegenüber der deutſchen Minderheit in Polen dringend 
um Maßnahmen zur Sühne und Verhütung weiterer Vergewalti- 
gungen nunmehr ſeitens unſerer Regierungsſtellen mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln ganz energisch einzuſchreiten if. Die Geſamtheit 
der Mitglieder der Ortsgruppe iſt über die in den uns gewaltſam ent- 
riſſenen unhaltbaren, einem Rulturftaate hohnſprechenden Suſtände und 
die jeder Beſchreibung ſpottenden kulturwidrigen Ausſchreitungen des 
organiſierten polniſchen Pöbels, die unter ſtillſchweigender Duldung 
der Behörden vor ſich gehen, aufs tiefſte empört und ſtellt ſich in 
jeder Beziehung geſchloſſen hinter die Bundesleitung.“ . 

Dem Vorgehen der Ortsgruppe Leipzig haben ſich angeſchloſſen die 
Ortsgruppen des Vereins der Vereinigten Verbände heimattreuer 
Oberſchleſier, die Deutſch-Poſener Landsmannschaft, die Neue Ver- 
einigung der Effak-Lothringer und der Sudetendeutſche Heimatbund. 

Die Ortsgruppe Erfurt des Denffchen Oftbundes hat beſchloſſen: 
„In den letzten Wochen haben die von der polniſchen Regierung 
geduldeten und unterſtützten Gewaltakte aufſtändiſcher polniſcher 
Fanatiker in allen Teilen Polens gegen die verhaßten deutſchen 
Minderheiten einen Jo bedenklichen Umfang angenommen, daß dar- 
aus der feſte und ernſte Wille der Polen, das Deutſchtum reſtlos aus- 
zurotten, klar erkannt werden kann. 

Jeder nationalbewußte Deutſche iſt empört über die brutalen 
Schandtaten, die unſere deutſchen Brüder und Schweſtern unter der 
polniſchen Schreckensherrſchaft ertragen müſſen. . 

Ini Seichen allgemeiner Entrüftung forderte am 3. d. M. die ſtark 
beſuchte Verſammlung der hieſigen Ortsgruppe: ‚Die Bundesleitung 
dürfe nicht eher ruhen und raften, bis die Neichsregierung Mittel und 
Wege eingeſchlagen habe, die geeignet ſeien, dem Terrorismus in 
Polen wirkſam und endgültig Einhalt zu gebieten.‘ Wenn das deutſche 
Volk auch wehrlos ift, jo muß es aber doch noch den Mut aufbringen 
können, wenigſtens ſein Recht und feine Ehre bis zum äußerſten zu 
verteidigen.“ 

Von anderen Ortsgruppen liegen gleichfalls ſcharfe Proteſt- 
entſchließungen vor, jo von den Ortsgruppen in Pößneck, Goslar, 
Glatz, Berlin- Nord, Eberswalde, Slogau u. a. m. Wir behalten uns 
vor, auf ihren Inhalt zurückzukommen. 

Von vielen Landesverbänden und Ortsgruppen iſt uns zu unſerem 
Vorgehen gegenüber den Jkandalöſen Deutſchenverfolgungen in Polen 
warme Suſtimmung ausgeſprochen worden. So ſchreibt uns 
beiſpielsweiſe unſere Ortsgruppe Kaſſel: er 

„In der „Kalſeler Poſt“ iſt ein Jeitens des Bundespräfidiuns an 
den Reichskanzler Dr. Brüning gerichtetes Telegramm veröffentlicht, 
zu dem die Ortsgruppe nur ihre uneingeſchränkteſte Su⸗ 
ſtimmung geben kann. Die Fuſtände diesfeit und jenſeit der Ojtgrenze 
und das Verhalten der polniſchen Behörden und der polnischen Preſſe 
find in der Cat unhaltbar und unerträglich und laſſen die ſchlimmſten 
Befürchtungen für die Aufrechterhaltung des Friedens in den Oſt⸗ 
gebieten zu. So kann es wirklich nicht weitergehen, und wir danken 
den Neichsbehörden, daß ſie endlich Schritte unternommen haben, gegen 
dieſe, das Oſtlanddeutſchtum und aan; Deulſchlaud bedrohenden Seind- 
ſeligkeiten Polens an maßgebender Stelle nachdrücklichſt vorgehen. 
Darüber hinaus danken wir dem Oftbund, daß er diele Schritte tat- 
kräftig und mannhaft unterſtützt, und wir erwarten, daß ſich die Bundes- 
leitung in dieſem Streben auch in Sukunft durch niemand und nichts 
beirren läßt. Die Bundesleitung wird uns dabei ſtets an ihrer Seite 
und in ihrer Gefoigſchaft finden.“ 
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Oberſchleſiſche Abordnung in Berlin. 
Oberpräfident Lukaſche k. iſt mit einer Abordnung, 
der Vertreter aller Parteirichtungen angehören, in 
Berlin eingetroffen zu Beſprechungen mit Vertretern der Regierung 
und der politiſchen Parteien. Selbſtverſtändlich hängt diefe Neiſe mit 
den polniſchen Terrorakten in Oſtoberſchleſien zuſammen. 


Kundgebungen der Universitäten gegen den Polenterror. 

„Die Studentenſchaften der Univerfität und der Cech⸗ 
niſchen Hochſchule in München veranſtalteten am 4. De- 
zember Kundgebungen gegen den Polenterror, bei denen Prof. 
du Moulin⸗Sckhart und der Hiftoriker Geh. Nat Meyer 
Iprachen. Dabei wurden Entſchließungen angenommen, in denen erklärt 
wird, daß Polen ſich mit der Billigung des Verhaltens 
der Aufſtändiſchen außerhalb der Kultur nationen 
geſtellt habe. Die Akademikerſchaft der Kulturnationen der Welt 
werde auf dieſe Vorfälle aufmerkJam gemacht und aufgefordert, zu⸗ 
ſammen mit den deutschen Akademikern gegen diefe Cerrorfälle zu 
proteſtieren. 

„In einer von allen Kreiſen der Studentenſchaft und vom Lehr- 
körper der Cechniſchen Hochſchule zu Berlin-Char- 
lottenburg ſtark bejuchten Verſammlung, die am 5. Dezember im 
Lichthof der Hochſchule ſtattfand, wurde eine Entſchließung an⸗ 
genommen, in der die Untaten der polniſchen Aufſtändiſchen, die unter 
dem Schutz der Behörden verübt wurden, auf das ſchärfſte verurteilt 
werden. Weiter heißt es u. a.: 

„. .. Gegen Jolche Ungeheuerlichkeiten erhebt die verſammelte 
Studentenschaft mit dem Lehrkörper der Technifchen Hochſchule Berlin 
einmütigen Proteſt. Sie wendet ſich an die geſamte 
akademiſche Welt und gibt der Erwartung Ausdruck, daß die 
Akademiker-Verbände aller Kulturſtaaten helfen, die als Haranten der 
Minderheitsrechte verpflichteten Regierungen zu wirkſamen Maß- 
nahmen gegen die polniſchen Machthaber zu veranlaſſen ...“ > 

„Beginn der Offenjive großen Stils.“ 

Unter diefem Titel ſtellt der „Rurjer Poynanjki“ über die 
deutſche Note an den Völkerbund wegen der Vorkommniſſe in Ober- 
ſchleſien lange Betrachtungen an, denen wir folgende Stellen ent- 
nehmen: „Die Note der Reichsregierung an den Völkerbund wegen 
Wahlgewalttaten gegenüber der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien 
iſt zweifellos die Einleitung einer diplomatlſchen 
Offenſide großen Stils, von der kürzlich der „Temps“ ge- 
schrieben hat. Wir müſſen uns nämlich vergegenwärtigen, daß die 
Minderheitenfrage für Deutſchland auf dem 
Genfer Boden eine beſondere Bedeutung hat 
als Grundlage für die Aktion zur Nevpiſion der 
Grenzen. Indem Deutſchland grundſätzlich dieſe Frage jahraus, 
jahrein im Völkerbund zur Sprache bringt, bemüht es ſich, für feine 
Idee die internationalen humanitären Elemente ſowie die neutralen 
Mächte zu gewinnen, was ihm auch zum Teil gelingt. Die Minder- 
heitenfrage iſt das Einzige, was in der internationalen öffentlichen 
Meinung die Empfindung hervorrufen kann, daß Deutſchland Unrecht 
geſchieht und daß die Gerechtigkeit leidet. Diele beiden Momente 
rufen in der Genfer Atmoſphäre ſtets großen Eindruck hervor, was 
für Deutſchland zur Geltendmachung feiner Revifionspläne nötig iſt.“ 
Die Beſchwerde der deutſchen Regierung beim Völkerbundsrat über 
die Mißhandlung des deutſchen Volksteils in Oſtoberſchleſien während 
des Wahlfeldzuges hat das führende Warſchauer Negierungsblatt, die 
„Sazeta Polska“, völlig aus dem Gleichgewicht gebracht. In 
einem „Die deutſche Polenhetze“ überſchriebenen Leitaufſatz, deſſen 
zügellofe Sprache die der nationaldemokratiſchen Wettbewerber weit 
in den Schatten ſtellt, behandelt das Blatt die durch den deutſchen 
Schritt geschaffene politiſche Lage: „Der ganze politiſche Propaganda- 
apparat iſt von den Deutſchen in Bewegung geſetzt worden, um für 
die von ihnen vorgenommene Entſtellung (?) der Tatſachen auf 
zwiſchenſtaatlichem Boden Widerhall zu finden. Unter dem Schutz 
dieſes Gasangriffes verjuchen ſie, die Wahrheit zu verbergen. Nach 
dem Grundlatz, daß der Hieb die beſte Parade fei, erſcheinen ſie in 
dem Gewand von Friedensengeln und unſchuldigen Lämmern. Wir 
kennen zu gut dieſe deutſchen Methoden, die an die 
Negermoral (h erinnern. Die Verwüſtung pol 
niſcher Minderheitsſchulen (durch wen?), die Gewalttaten 
in Oppeln, die Grenzzwiſchenfälle (22), die Unruheſtiftung unter der 
Bevölkerung der preußischen Teilgebiete (27), das alles zeigt die 
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Staatsräfon des deutſchen Nationalismus, der 
Jeine räuberiſchen Klauen nach polniſcher Erde 
ausftreckt. Aber über alle dieſe Dinge geht die deutſche 


Negermoral zur Tagesordnung über. Wenn in der erregten 
Atmosphäre eines Wahlkampfes ein paar deutſche Spitzel (2) Schaden 
leiden, dann ſteigern ſich die polen feindlichen Angriffe zu 
hellem Wahnfinn. (0 Dann erhält man den Stoff zu einer 
neuen Hetze, um damit den Erdball zu erfüllen.“ 


Fortsetzung des Terrors in Polen. 
Neue polniſche Bluttat in Kattowitz. 


Neben anderen Fällen beweiſt folgender Vorfall, der ſich in ver— 
gangener Woche in Kattowitz ereignet hat, daß der terrorlſtiſche 
Kampf gegen die deutſche Minderheit auch nach den Wahlen fort- 
geſetzt wird. Der deutſche Ciſchlermeiſter Hoheiſel 
unterhielt ſich in einer Gajtwirtjchaft mit einigen Bekannten über den 
Wahlterror. Ein polniſcher Neſerveoffizier namens Palla, der das 
Seſpräch mitangehört hatte, holte einge uniformierte Auf 
ſtändiſche herbei. Dieſe fielen über Hobeifel her, warfen ihn 
auf die Straße und ſchlugen auf den am Boden Liegen- 
den mit Stöcken und Biergläſern ein. Oer 63jährige 
Hoheiſel trug innere Verletzungen und zwei klaffende 
Kopfwunden davon. An feinem Aufkommen wird ge⸗ 
zweifelt. Die Täter ſind bekannt; fie verſuchten, als Paſſanten 
auf die Hilferufe des Überfallenen herbeieilten, zu entkommen, wurden 
aber eingeholt und einem in der Nähe befindlichen Polizei- 
beamten zugeführt. Dieſer weigerte ſich zunächſt, die 
Perſonalien der Aufſtändiſchenbanditen feſtzu⸗ 
ſtellen, und fragte einen der Tatzeugen, wie er dazu komme, unifor=- 
mierte Aufſtändiſche zu verfolgen. — Es iſt alſo wohl verboten, ſich 
gegen Banditen zu wehren, ſobald fie die Uniform des Aufftändiſchen- 
verbandes tragen. 

Der Kampf gegen die deutsche Preſſe. 

Es zeigt ſich nunmehr ganz deutlich, daß die Schließung der 
Druckerei des „Posener Cageblattes“ nur erfolgte, um das Erſcheinen 
des „Poſener Tageblattes“ unmöglich zu machen. Die angeblichen 
Mängel, derentwegen dieſe modernſte Druckerei der Provinz Poſen 
geſchloſſen wurde, jind längft abgeſtellt; trotzdem weigern ſich die ju⸗ 
ſtändigen Behörden, die Freigabe der Druckerei anzuordnen. Aus 
wirtſchaftlichen Gründen wird ſich die Herausgabe des Blattes als 
Notzeitung, die in Danzig gedruckt wird, nicht mehr lange durchſetzen 
laſſen, da das Blatt aus den Einkünften der Druckerei Conkordia 
unterhalten wurde. Dieſe Suſchüſſe fallen jetzt fort. Die polniſchen 
Maßnahmen find alſo auf wirtſchaftliche Bernichtung des 
„Poſener Cageblattes“ abgeſtellt. 

Von dem Poſener Kreisgericht wurde der verantwortliche Ne- 
dakteur des „Pojener Cageblatts“, Jurſch, wegen Ver- 
übung groben Unfugs zu einem Monat Haft verurteilt. 
Das Vergehen wurde in einem Artikel „Keine Kontrolle der Wahl- 
reſultate?“ erblickt, in welchem eine Unterredung des Marſchalls Pilz 
judjki behandelt wurde. 

Wir bitten alle Bezieher des „Poſener Tageblattes“, dieſem in der 
Seit, in der es infolge der polniſchen Schikanen nur unregelmäßig 
und in beſchränktem Umfange erſcheinen kann, die Treue zu halten. 


„Pommereller Monat.“ 

Im Suſammenhang mit dem ſog. „Pommereller Monat“, 
der als deutſchfeindliche Hetzpropaganda vom 6. Dezember bis 6. Januar 
in ganz Polen ſtattfinden ſoll, wurde u. a. auch in Krakau ein 
Umzug durch die Straßen veranſtaltet. Den Zug eröffnete ein 
mit Hochſchülern männlichen und weiblichen Geſchlechts beſetztes Laſt⸗ 
auto, auf dem ſich mehrere Transparente mit deutſch⸗ 
feindlichen Aufſchriften befanden, wie „Brandſtifter der 
Welt, wir verdammen euch!“, „Ohne Meer gibt es kein Polen“, 
„Pommerellen bleibt ewig unſer“, „Mörder von Millionen, ihr lechzt 
nach Blut“, „Entwaffnet die preußiſchen Mörder“ und dergleichen mehr. 
Die Krönung dieſer Hetze der polniſchen akademischen Jugend bildete 
ein ordinäres Spottgemälde der Germania, wie es 
in den Seiten der übeljten Kriegshetze kaum zu ſehen war. Während 
des Umzuges wurden Opfergaben für den Bau des polniſchen Unterfee= 
bootes „Antwort an Treviranus“ eingeſammelt. 


Um die Grenz- und Tributreviſion. 


Neue Parijer Stimmen über die Korridor⸗Frage. 


Die Diskuſſion über das Problem der Vertragsreviſion nimmt in 
Srankreich immer größeren Umfang an. ehrere Pariſer 
Blätter veranſtalten Engueten, insbeſondere über die 
Frage des Weichſel-Korridors. So bringt „Scho de 
Paris“ ein Interview mit dem Sentrumsabgeordneten Ulitz ka 
über die Neviſion des Weichſel-Korridors. „Ein deutſcher Miniſter“, 
erklärte Ulitzka, „der es wagen ſollte, in Genf oder ſonſtwo Ver— 
handlungen über den Abſchluß eines Locarno- Vertrages im Often ab- 
znſchließen, wäre glatt erledigt. Er täte beſſer, nicht mehr in Berlin 
zu erſcheinen.“ „Mir aber“, erwiderte der Berichterſtatter des „Echo 
de Paris“, „hat man auf der Reife durch Polen überall gejagt, daß 


ein polniſcher Miniſter, der nur einen Singerbreit polniſchen Boden 
an Deutſchland abtreten wollte, nicht nach Warſchau zurückkommen 
dürfe. Wenn man an die polniſche Grenze rühre, würden die Ge- 
wehre von ſelbſt losgehen.“ „Nun“, meinte Ulitzka begütigend, „es 
wird ſich eine Gelegenheit finden, um eine friedliche Revision in die 
Wege zu leiten.“ . . 

Der „Petit Parifien“ veröffentlicht ein Interview mit dem 
Oberbürgermeijter von Marienburg, Herrn Pamelcik, der ſich in 
der Hauptjache über die wirtſchaftliche Schädigung ſeiner Stadt durch 
die neue Grenzziehung und über die gewaltſamen Koloniſierungs- 
methoden der Polen im Korridor ausſprach. 5 

Der ſozialiſtiſche Parteiführer Leon Blum ſtellte im „Po pu- 
laire* feſt, daß Tardieu in feiner letzten Kammerrede mit der 
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Behauptung, der Artikel 19 des Völkerbundpaktes geſtatte eine terri= 
toriale Neviſion nicht, eine glatte Sälſchung begangen 
habe. Er erinnert daran, daß Cardieu der erſte geweſen jei, der 
vor zehn Jahren jene famoſe Cheſe aufgeſtellt habe, daß die Srilten 
zur Räumung des Mheinlandes noch nicht zu laufen begonnen hätten. 
Und doch ſei er, Tardieu, es geweſen, der das Rheinland vor dem 
Verfalltag geräumt habe. Vielleicht werde ſich die Geſchichte den 
Witz leiſten, daß Tardieu ſelbſt einmal die Verhandlungen über die 
Neviſion der Verträge einleiten müſſe. 

Die „Srauce Militaire“, das offizielle Organ des 
ranzöfiſchen Generalſtabes, eine täglich erſcheinende 
Seitung, die etwa dem deutſchen Militär-Wochenblatt entſpricht, hat 

während der letzten Wochen eine Artikelſerie von Arnold Rech- 
berg veröffentlicht, in der Arnold Vechberg den Gedanken der 
Sinigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland unter drei weſentlichen 
Bedingungen erörtert hat: 

1. Deutſchland und Frankreich garantieren ſich 
gegenſeitigihre europäiſchen Grenzen gegen jeden An- 
griff ſeitens einer dritten Macht. Aufrüſtung der deutſchen 
Neichswehr im Verhältnis 3:5 der franzöſiſchen Armee bei zu- 
künftig gleicher Rekrutierung und Bewaffnung beider Armeen. 
Beiden Armeen übergeordnetes Oberkommando, 
konſtituiert aus deutſchen und franzöſiſchen Generälen mit dem Necht 
5 Beſichtigung ſowohl der deutſchen als auch der franzöſiſchen 

rmee. 
2. Danzig und der Weichſel- Korridor werden 
an Deutſchland zurückgegeben gegen gemeinſame militäriſche 
Sarantie Deutſchlands und Frankreſchs für alle an- 
deren polniſchen Grenzen (290 und gegen deutſch-franzöſiſche 
Garantien dafür, daß der polniſche Handel durch Rückfall Danzigs 
und des Weichſel-Korridors an Deuffchland nicht beeinträchtigt werde. 

3. Herabſetzung der deutſchen Reparationen auf 
ein Minimum durch gemeinſame deutſch-franzöſiſche Verhandlungen 
mit den Vereinigten Staaten don Amerika. 

Zu dem letzten der Aufſätze Arnold NRechtergs, der am 27. No- 
vember d. J. in der „France Militaire“ veröffentlicht worden iſt, 
ſchreibt das Blatt des franzöſiſchen Generalſtabs: „Wenn Frankreich 
den Eindruck hätte, daß das deutſche Volk, wenn auch nicht überein- 
ſtimmend, jo doch in ſeiner großen Mehrheit, ebenſo dächte wie Arnold 
Rechberg, wenn Frankreich die Überzeugung gewänne, daß die deutſche 
Aegierung — indem ſie die Aufreizungen einiger exaltierter Elemente 
entweder ignoriert oder ihnen Zügel anlegt — die Politik, welche 
Arnold Rechberg vorgeschlagen hat, aufrichtig zu der ihrigen macht, 
dann ift es fehr wahrſcheinlich, daß die deutſchefran⸗ 
zößiſche Einigung, die er vorſchlägt, Schritt für Schritt 
zur Wirklichkeit werden könnte.“ 


Schacht über ſeine Amerikafahrt. 

Nach feiner Rückkehr aus Amerika ſprach Dr. Schacht in 
der Bremer Handelskammer über Jeine Eindrücke in 
Amerika. Er führte u. a. aus: Er habe Verſtändnis ge⸗ 
funden dafür, daß es eine Abfurdität il, die Jugend für 
zwei Generationen mit den großen Sahlungen aus dem 
Vertrag von Verlailles und den Jpäteren Verträgen be- 
laſten zu wollen. Er habe darauf hingewieſen, daß Deutſſch⸗ 
land bisher feine Reparationen aus den Krediten 
und Anleihen bezahlt habe, die es im Ausland aufgenommen 
hat, daß Deutſchland im Laufe von ſieben Jahren eine Verſchuldung 
an das Ausland kontrahiert hat, die bereits annähernd ebenſo hoch 
iſt wie die Verſchuldung, welche die Vereinigten Staaten im Laufe 
von zwei Generationen aufgebaut hatten. Er ſei mit einen 
Ausführungen in merika auf Verſtändnis ge- 
ftoßen; die Erwägungen hierüber würden vielleicht dazu führen, 

daß in dieſer Richtung eine gewiſſſe Initiative zu er- 
warten fei. Aber es werde uns nicht beſſer gehen, wenn wir 
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unſer Schickſal nicht ſelbſt in die Hand nehmen. Kein Gott 
werde uns helfen, wenn wir uns nicht ſelbſt helfen. 
Die politiſchen Schwierigkeiten in Amerika ſeien ſo groß wie in jedem 
anderen Land; eine Bevölkerung dazu zu bringen, auf Sahlungen zu 
verzichten, auf die man gehofft hat, ſel Schwierig, Die Ameri⸗ 
kaner würden wahrſchelnlich keinen Singer rühren 
für Europa, wenn nicht die Abrüftungsfrage 
weitergeführt werde. Eines habe Amerika heute ſchon 
völlig begriffen, daß die Neparationsfrage nicht 
gel öſt werden kann durch irgendwelche polltiſche oder mili- 
täriſche Preffionen auf Deutſchland, denn die Nepara- 
tionsfrage fei eine ökonomiſche Frage. Er glaube, wenn Frankreich 
noch einmal auf die Sanktionsklaufel des Haager Schlußproto kolls 
ſich berufen wollte, werde die moraliſche Meinung der 
ganzen Welt hinter Deutſchland ſtehen, dahingehend, daß 
man mit militäriſchen Maßnahmen nichts erreichen könne. Das 
Seſamtreſultat bleibe, daß wir von keiner an⸗ 
deren Stelle in der Welt irgendeine Snitia⸗ 
tive zu erwarten haben. Er habe den Eindruck, daß, es 
geradezu lächerlich ſei, wenn wir Sühler ausſtrecken bei 
anderen Regierungen, ob jetzt vielleicht der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen ſei, etwas zu tun. Nur eigene Önitiative von 


deutſcher Seite könne uns in dieſer Srage 
weiterbringen. Es geht uns ſo ſchlecht in Deutſch⸗ 
land, daß uns nichts anderes übrig bleibt, als 


dieſe Initiative zu ergreifen. Wenn wir ſtille Jiten und 
durch kleinliche Mittel uns und die Welt im unklaren laſſen über 
die wahre Lage, würden wir gar nichts erreichen und die Lage nur 
ungünſtiger für uns geſtalten. 


Neviſionsgerüchte in Amerika. 


Der Präfident der Bank für Internationalen 
Sablungsausgleich (B. S. 6.) Mac Garrah, der augen- 
blicklich in Amerika weilt, ftattete dem Präſidenten Hoover einen 
Beſuch ab und konferierte danach lange Zeit mit dem Schatzſekretär 
Mellon und dem Gouverneur des Federal Neſerve Boards, Meyer. 
Dieſe Konferenzen löſten erneut eine Flut von Gerüchten über 
eine bevorſtehende Schuldenreviſion aus, wobei die 
Hearſt⸗Seitungen ſoweit gehen, mit den dickſten Überschriften zu ver⸗ 
lenden, daß der Hegenſtand der Beratungen ein internationales 
Sinanzabkommen durch Mobililierung der ameri- 
kaniſchen SHoldreſerden gemojen ſei. Vom Schatzamt wurde 
allerdings, wie auch bei früheren Anläſſen, betont, daß derartige 
Schlußfolgerungen auf grundlofen Spekulationen beruhen. 


Young über Neviſion. 

Im New Yorker Lotosklub hielt Owen D. Young eine Rede, 
die großes Aufſehen erregte. Er wies einleitend darauf hin, daß 
der wichtigſte Saktor der gegenwärtigen Welt⸗ 
kriſe die politiſche Unſicherhekt fei, die die wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte lahmlege. Stabilität und Sicherheit ſeien auch auf dem 
Gebiete der Schulden und Reparationen von entſcheidender Bedeutung. 
Es ſei durchaus verſtändlich, daß der Schuldner in Seiten Jinkender 
Warenpreiſe eine Herabſetzung der Schuld fordere. Er könne aber 
nicht erwarten, daß ihm Gehör geschenkt werde, bevor der Gläubiger 
von der Zahlungsunfäbigkeit überzeugt ſei. Das weitere müſſe man 
dann dem Gläubiger überlaffen. Amerika ſollte nicht hartherzig ſein. 
Owen D. Aoung lehnte es ausdrücklich ab, ſich über die Höhe der 
Schuldverpflichtungen und die Frage der Zahlungsfähigkeit zu äußern, 
gab aber der Hoffnung Ausdruck, daß Amerika im entſchei⸗ 
denden Augenblick nicht verjage, wenn dieſe 
Fragen durch den Swang der Ereigniſſe er- 
neut zur Ausfprache geſtellt werden. Es dürfe die 
Tatſache nicht überfehen werden, daß die Weltmeinung mit über- 
wältigendem Nachdruck eine vernünftige Regelung fordere. 


Die polniſche Irredenta in Deutſchland. 


Die polnische Preſſe hetzt weiter! 

Die polniſchen Blätter diesſeits und jenſeits der Grenze ſetzen ihre 
vergiftende Hetze gegen das Deutſchtum [krupellos fort. Die „Polka 
Zachodnia“ (Nr. 281) gibt beifpielsweile einer Polemik gegen die 
„Allenſteiner Zeitung“ folgende bezeichnende Überſchrift: „Organifierter 
Terror gegen die polniſche Bevölkerung in Deutſchland. Wenn unjere 
Geduld zu Ende ſein wird, werden wir auf Gewalt mit Gewalt 
antworten müllen.“ Die „Allenfteiner Seitung“ hat nämlich u. a. 
geſordert, daß Deutſchland endlich eine energiſche Gegenaktion gegen 
das polniſche Treiben unternehmen müſſe. Dieje folle u. a. beſtehen: 
J. in einer Kontrolle der polniſchen Lehrer an den, pol= 
niſchen Minderbeitsichulen, die die deutſchfeindliche polniſche Agitation 
durch Lieferung unwahrer Nachrichten immer wieder unterſtützen; 3. in 
der Fernhaltung der polniſchen Saijonarbeiter; 3. im Nicht - 
beſuch polniſcher Badeorte; 4. in der Serjtellung eines 
deutſcheukrainiſchen Bündniſſes. . 

Das Allenfteiner Blatt hat mit Recht darauf hingewieſen, daß 
Polen feine gegenwärtigen Weſtgrenzen nur dem falſchen, in Verſailles 
vorgelegten Material und der völligen Unkenntnis der Staatsmänner 
Weſteuropas auf geographiſchem Gebiet verdanke Die „Polka 


Jachodnia“ nennt das unerhört und behauptet, daß ſich die Politik der 
nationalen Kreiſe in Deutſchland „in der Richtung bewegt, der pol- 
niſchen Bevölkerung den Reft der Rechte zu entziehen, die ſie beſitzt“, 
was namentlich bezüglich der Minderheitenſchulverordnung gelte, „durch 
die die polniſche Bevölkerung die ihr gebührenden Nechte bisher nur 
in einem minimalen Hundertjat (I) erlangen konnte“. Es folgt damit 
natürlich wieder die Behauptung, daß die Deutſchen in Polen bins 
ſichtlich des Schulweſens beffer geſtellt ſeien wie die Polen in Deutſch- 
land, und es wird dies durch die ſchon oft als falſch und unvergleichbar 
erkannten Ziffern „bewieſen“. Die „Pollka Sachodnia“ ſpricht dann 
wieder von einer „unerhörten Hintanſetzung der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland“ und von dem Terror, unter dem dieſe angeblich zu leiden 
habe. „Dieſer Terror hat den Sweck, auch dieſen Bruchteil der Rechte 
der polniſchen Minderheiten vollſtändig zu vernichten.“ Der Schluß des 
Artikels lautet: „Welche Schlußfolgerung ergibt ſich daraus für uns 
Polen? Die, daß wir auf Gewalt mit Gewalt werden 
antworten müfſen, wenn unſere Geduld zu Ende 
hein wird.“ 89 


Der „Sſtaudar Poljki* in Nubnik (Nr. 130) gibt einem Artikel 
die Aberſchrift: „Die deutſche Agitation und Tätigkeit an der polniſchen 
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Grenze verſtärkt ſichl“ Darin wird behauptet: „Die deutſchen Ge= 
walttaten und Überfälle auf die polnische Bevölkerung an der Grenze 
in Deutſchland mehren lich. (20 Es folgt dann die übliche Aufzählung 
aller Vorkommniſſe, die in unſeren Grenzprovinzen wirklich oder an- 
geblich die Ruhe der Polen gefährdet haben ſollen. Daß dieſe hier 
ſchon mehrfach erwähnte Lifte falſch iſt, weil die einzelnen darin auf⸗ 
geführten Vorkommniſſe erlogen oder über Gebühr aufgebauſcht ſind, 
haben wir ſchon zur Genüge bewieſen. Den „Sltandar Polſki“ 
kümmert das nicht. Er verſucht, in feinen Leſern die Vorſtellung zu 
erwecken, daß „Stahlhelm“ -oder „Hitlertrupps“ ununterbrochen unter- 
wegs lind, um die armen Polen zu verprügeln, ie zu vertreiben, ihre 
Schulen zu zerſtören und „Strafexpeditionen“ in die polniſchen Dörfer 
zu unternehmen. „Dieſe Arbeit“, Jo fährt dann das Aybricker 
Polenblatt fort, „hat den Erfolg, daß die polniſchen Schulen in 
Deutſchland nur von 2250 Kindern beſucht werden“. Demgegenüber 
ift feſtzuſtellen, daß auch in den Seiten, in denen ſelbſt die polniſchen 
Blätter nichts oder wenig von einer Verfolgung der Polen in 
Deutſchland zu berichten wußten, die polniſchen Winderheitsſchulen 
nicht ſtärker beſucht wären als jetzt. Das Blatt bringt dann die 
ebenfalls erlogene Behauptung, es Jei eine Wahlreform im Werke, die 
„den Polen in Doutjchland die Erlangung eines Mandates ein- für 
allemal unmöglich machen Joll“. Dadurch ſucht er die Polen zu er- 
bittern. 

Der „Dziennik Berlinſki“ gibt in Nr. 266 einem Artikel die 
uberſchrift „Die Deutſchen terrorifieren und üben Erpreſſung an den 
Polen in Schleſien. Drohung mit Erſchießung eines hervorragenden 
polniſchen Führers.“ Der Artikel bringt die unbevieſene Behauptung, 
daß die Polen im Oppelner Bezirk Schleſiens dauernd Briefe ere 
halten, in denen an der polniſchen Bevölkerung Erpreſſung geübt und 
gedroht wird, ſie zu ermorden. (). Wenn z. B. in einer diefer anonymen 
Suſchriften an einem gewiſſen Wilkoffki aus Groß-Strehlitz ein Er- 
preſſungsverſuch gemacht wird, dann ſieht man nur allzu deutlich die 
polniſche Mache, die von den Ereignifſen in Polen ablenken will. 

Die Kattowitzer „Polſka Sachoduia“ (Nr. 281) bringt einen 
Artikel mit der Überschrift: „Die Polen im Oppelner Schlejien werden 
enteignet.“ Nach dieſer Überschrift müßte man annehmen, es kämen 
nun Klagen über gewaltſame Enteignungen von Polen in ganz Ober- 
ſchleſien. Was aber enthält er wirklich? Eine Beſchwerde über den 
Magiltrat der Stadt Ratibor, der einen neuen Bebauungsplan aufe 
goſtellt hat, der vorſieht, daß in einem von Stellenbeſitzern und 
Gärtnern bewohnten kleinen Ortsteil Gelände enteignet werden kann. 
Wir wollen ganz dahingeſtellt ſein laſſen, ob das notwendig und 
zweckmäßig iff, gegen die Berallgemeinerungen des polniſchen Blattes 
bei der Behandlung der Sache und vor allem gegen den Satz: „Dieſe 
Angelegenheit muß auf eine entſchiedene Reaktion der ganzen polniſchen 
Volksgeſamtheit ſtoßen“, muß man energiſch Widerſpruch erheben! 
Man fieht auch hier wieder, daß jeder noch fo geringfügige 
Anlaß der polniſchen Preſſe dazu dienen muß, die polniſche Volks= 
geſamtheit in Erregung zu verſetzen und ihr das Gefühl zu geben, daß 
den Polen in Deutſchland maßloſes Unrecht geſchehe. 

Die „Gazeta Olſitunſka“ (Nr. 265) jetzt ſich mit den deutschen 
Beschwerden über die unmögliche Oftgrenze auseinander in einem 
Artikel, der die Überſchrift trägt: „Gan; unmöglich? — Kann ſein! 
Anagblich, nur, um zu zeigen, welchen Widerhall die deutſchen Grenz⸗ 

rebiſionsforderungen in Polen hervorrufen, gibt ſie folgende Verſe 
aus dem Warſchauer Witzblatt „Mucha“ wieder: 


„Neviſion der Grenzen“ 
„Veviſion der Grenzen? — Sreilich, ja, 
An Luft dazu mangelt es uns nicht! 
Reviſion der Grenzen? Warum nicht, 
Die Grenzen hat man ſchlecht vermelſen, 
Denn, mag man glauben oder nicht, 
San; Schleſien ſteht uns zu. 
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Neviſion der Grenzen? So ſei es denn, 

Du, Deutſcher, lege Oftpreußen in unſere Hand 
Als die Wacht des Oſteus, 

Und Danzig möge auch unſer werden. 

Und dann — wird die dauernd geforderte 

Revifion der Hrenzen ... vollzogen jein.“ 


Das Blatt iſt Jo vorſichtig, ſich gegenüber dem Staatsanwalt zu 
Jalvieren durch die Behauptung, daß Jich feine eigene Anſicht mit dieſer 
„icharfen deutlichen Stimme“ nicht deckt! Das ändert nichts an der 
Catſache, daß es auf dieſe Weiſe in Jeinen Spalten der Forderung 
Roum gibt, ganz Schlefien, ganz Ostpreußen und auch Danzig müſſe 
den Polen gegeben werden, wobei natürlich die bekannten Forderungen 
auf weiteres deutſches Gebiet nicht ausgeſchloſſen ſein ſollen. 

Derartige Aufſtellungen über die ſanatiſche Verhetzung der Polen in 
Deutſchland durch die polniſchen Blätter, die in Deutſchland erſcheinen, 
lalſen ſich täglich machen und faft ins Endloſe fortführen. Dieſes 
Tkandalöfe Treiben wird immer unerträglicher. Wann kümmert ſich 
endlich die Staatsauwaltſchaft und der Juſtizminiſter um die Abſtellung 
dieſes Treibens, das natürlich feine Wirkung auch auf die Verhält- 
niſſe in Polen erſtreckt und die ungeheuerlichen Deutſchenverfolgungen 
drüben mitverſchuldet hat. 


Polenkrawall von Oslawdamerau vor Gericht. 

Die bekannten Oslawdamerauer Polenzwiſchenfälle haben jetzt das 
erſte gerichtliche Nachſpiel gehabt. Im Sommer d. J. rotteten ſich 
etwa 100 polniſch gefinnte Bewohner des oft- 
pommerſchen Dorfes Oslawdamerau zuſammen und ver⸗ 
luchten das Gehöft des preußiſchen Staatsförſters 
Simmermann zu ſtürmen. Nur der Beſonnenheit des Sorſt⸗ 
beamten iſt es ju verdanken, daß Ausſchreitungen vermieden wurden. 
Dieſe Wildweſtaffäre wurde jetzt vor Gericht verhandelt. Die 
Schwiegermutter des Landwirts Eyfemwjki, welche die Menge 
aufhetzte, wurde zu ſechs Wochen Gefängnis, der Landwirt 
Cyſewſkizu drei Wochen, ſeine Chefrau zu ſechs Wochen 
und ſeine beiden Cöchter zu je drei Wochen verurkeilt. 


Die „Sazeta Olſitunfka“ auf der Auklagebank. 
Das Erweiterte Schöffengericht in Allenſtein verhandelte am 
4. Dezember unter dem Vorfitz von Landgerichtsrat Kramer gegen 
den verantwortlichen Redakteur der Allensteiner pol= 
niſchen Seitung „Sajeta Olfztunſka“ Wenzel Jan- 
K ow KI, wegen öffentlicher Beleidigung. Die Anklage, die durch 
den Oberſtaatsanwalt vertreten wurde, beſchuldigt den Angeklagten, 
im März 1930 durch einen Artikel die führenden Mitglieder 
des oſtdeutſchen Heimatdienſtes, Schriftſteller 
Max Worgitzki und Rektor Sunk, beleidigt zu 
haben. Dem Artikel lag das VBorkommnis in Gries=- 
lienen ju Grunde, das ſich im Mär; 1930 ereignete und bei dem 
es gelegentlich einer polniſchen Sejangftunde zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen polniſchen Minderheitsangehörigen und anderen Teilnehmern 
am. Der angeklagte Redakteur nahm Veranlaſſung, in einer über- 
aus ſcharfen Art und Form den Oſtdeutſchen Heimatdienſt als Ur⸗ 
heber derartiger Swiſchenfälle zu bezeichnen. Obwohl er es unter- 
laſſen hatte, irgendwelche Namen zu nennen, konnte doch jeder unbe⸗ 
fangene Leſer, befonders derjenige polniſcher Zunge, herausfinden, 
daß der Artikel gegen die führenden Perfönlichkeiten des Oſtdeutſchen 
Heimatdienſtes gerichtet war. Der Angeklagte beſtritt, lich einer Be⸗ 
leidigung ſchuldig gemacht zu haben. Das Gericht hielt ihn aber für 
überführt und verurteilte ihn wegen öffentlicher Be⸗ 
leidigung zu. zwei Monaten Gefängnis — Endlich 
alſo kümmert ſich die Allenſteiner Staatsanwaltſchaft um das gemein- 
gefährliche Treiben dieſes wüſten deutſchfeindlichen Hetzblattes! 


Rückkehrpflicht der ausländiſchen Landarbeiter. 


Der Preußiſche Minifter des Innern hat folgende 
wichtige Bestimmungen in einem Runderlaß bekanntgegeben: Anträgen 
auf Befreiung ausländiſcher Landarbeiter von 
der Nückkehrpflicht, gleichviel, ob es ſich um Arbeiter 
handelt, die erſt nach dem 31. Dezember 925 zugewandert ſind, oder 
um Joldye, die in die Wanderbewegung eingereiht wurden, iſt grund⸗ 
sätzlich nur in beſonderen Ausnahmefällen (% B. bei 
ſchwerer Erkrankung) ſtattzugeben. Die Entjheidung liegt 
der zuständigen Polizeibehörde, nicht der Deutſchen 
Arbeiterzentrale, ob. In Sweifelsfällen hat der Negierungspräſident 
über Anträge auf Befreiung von der Nückkehrpflicht zu entſcheiden. 
über jede Befreiung von der Rückkehrpflicht iſt der 
Hauptverwaltung der Deutſchen Arbeiter zentrale 
in Berlin W 9, Schellingstr. 10/1), unverzüglich Nachricht 

u geben. . . 
! Die Nachprüfung der landwirtſchaftlichen Betriebe in der Seit 
vom 9. bis 13. September 1930 hat ergeben, daß in einzelnen Be⸗ 
irken eine Anzahl der in früheren Jahren in 
das Inland gekommenen und der Nückkehrpflicht 
unterworfenen poluniſchen Landarbeiter nach be- 
vndeter Saiſonarbeil beſtimmungswidrig auf der 
Arbeitsftelle verblieben if. 
nachdrücklichſt, durch geeignet erſcheinende Maßnahmen Vorſorge zu 


Der Minifter erſucht erneut 


treffen, daß auch dieſe der Nückkehrpflicht unterliegenden polniſchen 
Landarbeiter ſpäteſtens nach beendeter diesjähriger Saiſonarbeit reſt⸗ 


los in ihre Heimat zurückkehren. Auch die Sahl der ſon⸗ 
ftigen vorſchriftswidrig beſchäftigten auslän- 
diſchen Landarbeiter iſt noch immer un verhält 


nismäßig groß. Es iſt daher in Zukunft ganz beſonders darauf 
zu achten, daß unter keinen Umſtänden mehr ausländiſche Arbeiter 
beſchäftigt werden dürfen, als vom zuſtändigen Landesarbeitsamt zu⸗ 
gelaſſen worden find. Unerlaubt jugewanderte auslän- 
diſche Landarbeiter ſind nach ihrer Ermittlung 
umgehend aus dem Lande zu ſchaffen. Gegen 
Arbeitgeber, die ſolche Perſonen beſchäftigen oder ſonſt in 
irgendeiner Weije die Beſtimmungen über die Beſchäftigung aus- 
ländiſcher Landarbeiter außer acht laſſen, ift unnachſichtlich 
ein juſchreiten. 


600 Kalender für 1931 


beftellte der Landesverband Magdeburg. Stettin hat, wie ſchon mit⸗ 
geteilt, 300 Stück angefordert. Wer folgt dieſen ſchönen Beispielen? 
Wer uoch keinen Kalender beſtellt hat, wende ſich umgehend an die 
Bundesgeſchäftsſtelle. 
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Oſtland-Rultur 


Beilage zum „O/tland’, Wochenſchriſt des Deutſchen Oftbundes E. V. 


Nr. 17. 11. Jahrg. | Nach Oſtland wollen wir reiten! | 12. Dezember 1930. 


Wie feiert eine Ortsgruppe ihr zehnjähriges Beſteßen? 


Brief an einen Landsmann. 


Von Dr. Sprockhoff, 


Kulturwart der Ortsgruppe Eisleben des Deutſchen Oſtbundes. 


Lieber Landsmann! 

Es freut mich aufrichtig, daß es Ihnen auf unſerem 19. „Stiftungs- 
feſt“ ſo gut gefallen hat, und ich bin ſelbſtverſtändlich ſehr gern bereit, 
Ihnen für die Vorbereitung der Feier, die Sie aus gleichem Anlaß 
begehen wollen, unfere Erfahrungen zur Verfügung zu ſtellen. Es 
wird ja ſicherlich bei Ihnen manches anders ſein müſſen, aber viele 
Dinge laffen ſich auch glatt übernehmen, und vor allem waren wir uns 
über den Grundzug, den ſolche Seier heutzutage haben muß, ja völlig 
einig. So werde ich Ihnen vielleicht mancherlei Jagen, was als Jelbft- 
verſtändlich und gar überflüſſig erſcheint, ich aber um der Vollſtändig⸗ 
keit willen nicht unerwähnt laffen möchte. Doch lieber keine lange 
Vorrede und Entſchuldigung! 

Ich will Ihnen nun alle unſere Vorbereitungen in un⸗ 
gefährer Reihenfolge ſchil⸗ 
dern. Sunächſt: man kann 
mit ihnen gar nicht 
früh genug begin⸗ 
nen Wir haben die für 
unſere Seier entſcheidende 
Verſammlung ſchon Ende 
Juni gehabt. Hier wurde 


aus der Mitte unſerer 
Ortsgruppe eine Anzahl 
von Mitgliedern gewählt, 


in deren Hände man ver— 
trauensvoll das Ganze 
legte. Wie groß war der 
Ausschuß? werden Sie 
gleich fragen. Antwort: 
drei Mannl Einen halte ich 
bei der Fülle des zu Er- 
ledigenden für ju wenig, 
zwei für genug, drei ſind 
reichlich, vier zu viel. Daß 
jich unter den Gewählten 
wenigſtens ein Verbin- 
dungsmann zum Vorſtand 
befindet, iſt erwünſcht, 
Jchon wegen der Kaſſen— 
frage. Der Voranſchlag 
wird ſowieſo bei aller Vor⸗ 
icht doch überſchritten. 
Während einige meinten, 
man könne auf Suſpruch 
aus der breiten öffentlich- 
keit, kurz auf ein volles . 
Haus, nur rechnen, wenn biuferdrein getanzt würde, war ſich die 
Verſammlung doch ſehr bald darüber einig, daß es kein „Stiftungs- 
feſt“ im üblichen Sinne werden Jollte, ſondern eine durchaus ernſte 
Feier, eine „Oftmarkengedenkfeier aus Anlaß des zehn- 
jährigen Beſtehens der Ortsgruppe“. Ob wir auf dieſe Weiſe auch 
der hohen ſtädtiſchen Vergnügungsſteuer entgehen werden? Sch weiß 
es noch nicht. Unſer Säckelwart hofft's. Aber dieſe Erwägung nur 
nebenbei; fie war nicht ausſchlaggebend. Wir waren der Meinung, 


daß der Ernjt der Seit, die Würde unferer oſtmärkiſchen Sendung,” 


daß es auch die Not unſerer Oſtmark, der jetzigen wie der ehemaligen, 
nicht anders erlaube, als daß wir ihrer mit heiligem Ernft 
gedenken. 

Unter dieſem Seichen ſtand denn auch die ſehr bald angeſetzte erſte 
Suſammenkunft des Seſtausſchuſſes. Die beſtimmten Vorſchläge eines 
Ausſchußmitgliedes fanden einmütige Billigung. Der Abend jollte 
beſtehen aus 1. ernſter Mufik, 2. ernſten Sedicht⸗ 
vorträgen, 3. oſtdeutſchen Volkstänzen, 4. der 
Sedenkrede eines Herrn der Oſtbund-Hauptleitung. Alle Punkte 
Jollten, ſoweit möglich, durch Oſtmärker beſtritten werden. Ein Mit— 
glied bekam den Auftrag, die Wahl der Gedichte zu treffen; die 
Heimatkalender und das Buch „Entriffene Oſtlande“) boten genügend 
Auswahl. Für geſangliche Darbietungen fanden ſich bald eine Dame 
und ein Herr aus der Bürgerſchaft Eislebens. Zur muſikaliſchen Ein- 
leitung des Abends ſtellte die Leitung einer höheren Schule das 
Schulorcheſter zur Verfügung. Der Volkstanzkreis der Stadt fand ſich 


) Durch die Kulturabteilung zu beziehen. 


Saalſchmuck der Ortsgruppe Eisleben. 


bereit, uns zwei oſtpreußiſche Siſchertänze vorzuführen, und auch von 


Berlin kam die Suſage, daß der erbetene Redner, Herr Dr. Lüdtke, 
lich für den Abend bereit halte, wie überhaupt die Kulturabteilung des 
Oſtbundes in Berlin auf briefliche Anfragen hin mit mancherlei Nat 
zur Seite ſtand. Denn nicht die Vortragsfolge bot die eigentlichen 
Schwierigkeiten, ſondern mancherlei anderes, was geſchehen mußte, 
wenn der Sinn des Abends erfüllt werden ſollte. 


Sunächſt die Frage der Ausſchmückung des Saales. 
Unſere Ortsgruppe war bisher noch nie an die größere öffentlichkeit 
getreten. Sie hatte zwar ihre regelmäßigen Sufammenkünfte gehabt 
mit ſchönen Vorträgen und angenehmer Unterhaltung, auch hatten die 
hieſigen Seitungen regelmäßig hierüber, beſonders über die Vorträge, 
berichtet; aber in der Hauptſache hatten alle bisherigen Veranſtaltungen 
doch einen beſcheidenen Zuschnitt und mehr familiäres Gepräge ge- 
tragen. Nun galt es, 

einer größeren Kundgebung 

nicht nur den notwendigen 

Widerhall, ſondern auch 

einen würdigen äußeren 

Nahmen zu geben. Hier- 

für kam nur der größte 
Saal unſerer Stadt 
in Betracht. Wie ſollten 
wir ihn zweckmäßig aus- 
ſchmücken? Als Farben 
kamen nur die Sarben 
der uns entriſſenen 
5 Oſtgebiete in Frage. 
Su unſerer Schande muß 
ich Ihnen geſtehen, daß wir 
in unſerem Dreimänner- 
verein die Sarben der 

Provinzen nicht zuſammen- 

bekamen. Da half die 

Berliner Kulturabteilung. 

Da Sie ſie auch verwenden 

wollen, teile ich ſie Ihnen 
nochmals, um auch eine 
| leicht mögliche Verwechſ⸗ 
J { 1114 lung zu verhindern, mit: 
1 | Oſtpreußen Schwarz-Weiß, 

Weſtpreußen Schwarz⸗ 

Weiß = Schwarz, Polen 
Weiß Schwarz Weiß, 
Schleſien Weiß⸗-Gelb. Von 
dem Gedanken, dieſe Far- 
ben als lang berab- 
wallende Banner zu zeigen, kamen wir beſonders aus geldlichen Srün- 
den ab. Aber wie dann? Die Löſung brachte der Zufall. Oder 
gibt es keinen ſolchen? Als ich auf meiner Sommerreiſe vor der 
Seldherrnhalle in München ſtand, da war für mich mit einem Schlage 
die Frage gelöſt. Dort hingen rieſige Kränze, jeder an drei Stellen 
umwunden von den Farben des Landes, dem der betreffende Trauer- 
kran; galt; darunter ſtand der Name des Landes: Eupen-Malmedy, 
Elſaß ulm. Das war alfo die Löſung! Vier große Kränze wurden 
beſtellt, und der Seichenlehrer einer hieſigen Schule ſorgte für die 
Beſchriftung. Derſelbe Herr zeichnete für den gleichen Zweck uns 
einen Deutſchordensritter. Die Seichnung wurde oben über 
dem Vühnenvorhang angebracht, in einigem Abſtand etwas tiefer zwei 
Kränze, die beiden anderen Kränze zu beiden Seiten der Bühne, alles 
alfo in der Blickrichtung der Zuſchauer. Dieſer ernſte Schmuck hat 
ihren beſonderen Beifall gefunden.) Wir haben ihn — allerdings 
erſt nachträglich und an anderer Stellel —, um für unſere Ortsgruppe 
hiervon Poſtkarten herſtellen zu laſſen, im Lichtbild feſtgehalten. 


Aber der Schmuck des übrigen Saales! Da gab die Kultur- 
abteilung einen guten Rat. Die Ortsgruppe Bielefeld beſitzt elf große 
Wappen entriſſener oſtdeutſcher Städte, etwa joo) ceo groß, und 
Stellt ſie leihweiſe zur Verfügung. Auf eine Anfrage erhielten wir 
bereitwillige Sufage, und Jo ſchmückten dieſe Wappen, mit Grün um- 
kleidet, die Säulen des Saales. 
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Ja, das war nun wohl alles ganz ſchön gedacht; aber was ſollte 


9 Vgl. unjere Abbildung. 


ein Saal mit noch Jo würdigem Schmuck, wenn er nicht gefüllt war? 


EL I „%%% „ 


Hier galt es nun, in würdiger Weiſe zu werben! Konnten und wollten 
wir doch nichts Verlockendes bieten; wir wollten die Menſchen auf— 
rütteln, weiter nichts. In Mitteldeutſchland fühlt man ſich doch Jo ſehr 
weit vom Schuß und hat von Oſtuot keinen Schimmer. Daß die Ver— 
anſtaltung ohne Cintrittsgeld zugänglich ſein ſollte, war uns 
von Anfang an klar, 

Einer der erſten Gänge war der zu den beiden biefigen Sei— 
tungen, nachdem ich mir vorher die Hilfe der Berliner Kultur- 
abteilung geſichert hatte und mir von dort Aufſätze, Gedichte und 
Bilder verſprochen waren. Ich fand freundlichſtes Entgegenkommen. 
Beide Seitungen waren bereit, beſondere, mehrſeitige Beilagen her— 
auszubringen und baten nur darum, auch Originalaufſätze aus der 
Ortsgruppe ſelbſt zur Verfügung zu ſtellen. Das verjprach ich denn 
auch, und es wurde verabredet, daß dieſe Oſtmarkenbeilage 
einer Sonnabendnummer beiliegen Jollte, d. h. alſo vier Tage vor 
unjerer Veranſtaltung, die dann am Mittwoch, dem 5. November, als 
dem Jahrestage der Errichtung des Königreichs Polen, ſtattfand. So 
gab es nım neue Arbeit. Unſer Vorſitzender, Studiendirektor Biallo⸗ 
wons (Früher Poſen), ſchrieb zwei Aufſätze: „ Deutſchlands Sendung“ 
md „Die Bedeutung der Oſtmark für das deutſche Volk“, je einen 


66 


———*ͤ: %% I 


Ja, dieſe Vortragsfolgen! Die hatten eine Eigenart, die 
Shnen beſonders gefiel. Sie waren gewiß ganz ſchlicht und billig, 
gan; einfache Blätter, jedoch doppelfeitig bedruckt, und zwar befand 
ſich auf der Rückſeite unter der überſchrift: „Deutſchlands 
verftimmelter Often“ eine Karte unſerer Oſtmarkea, 
die jedem Botrachter mit anſchaulicher Deutlichkeit das Unmögliche 
der öſtlichen Srenzführung zeigte. Darunter ſtanden die Worte: 
„Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein.“ Wir glauben 
es dieſer Karte zu danken zu haben, daß von den Hunderten von Vor- 
tragsfolgen nur ganz wenige im Saal zurückgeblieben ſind, alle andern 
jnd als Anſchauungsmaterial jetzt in ebenjoviel Hunderten von 
Hänfern. Von diejen Karten hat mir übrigens die Druckerei eine 
Mater zur Verfügung geſtellt; dieſe habe ich der Kulturabteilung 
in Berlin überfandt, die nun in der Lage iſt, davon Druckſtöcke zu 
gießen und ſo auf Wunſch den Abdruck weiteren Ortsgruppen möglich 
zu machen.“) Ich bin nun, glaube ich, am Ende. Weſentliches hoffe 
ich nicht ausgelaſſen zu haben. Daß wir uns zuletzt, wo trotz des 
frühen Anfangs der Vorbereitungen die Seit knapp wurde, die 
Arbeit in der Weiſe einteilten, daß ſich der eine von unſerem Drei— 
männerausſchuß der Seitungsarbeit, ein anderer des Saalſchmuckes 


für eine Seitung; ein Mitglied ſchil— annahm, möchte ich noch hinzu⸗ 
derte: „Wie Schneidemühl deutſch fügen, ebenſo daß wir alles Wich- 
blieb“, unſer Landesverbandsvor— tige in ſteter Sühlung mit dem 
litzender, Dr. Liman: „Wie der Vorſitzenden unternommen haben. 


Netzegau verlorenging“; ich ſelbſt 


behandelte für beide Seitungen die 


Mit dem Erfolg des Abends, 


über den das „Oſtland“ bereits 


Srage: „Was iſt und was will der 


kurz berichtet hat, konnten wir, wie 


Deutſche Oftbund?“ Weiter wurden 


ich glaube und wie Sie ja Jelbjt ge- 


außer einer Reihe von Gedichten 
und Sinnjprüchen noch folgende, uns 
von der Kultur-Abteilung zur Ver- 
fügung geſtellte Aufſätze veröffent- 
licht: „Die Wichtigkeit der Oſt— 
fragen“; „Unſer Recht auf den 
Artikel 19%, „Die Legende von der 
polniſchen liſſion“; „Das Trau- 
gelöbnis der Oſtpreußen für Deutſch— 
land“; „Was wird aus Dauzig“; 
„Die Aufſtände in Schleſien“. 


Dieſe Aufſätze mit ſchönen Bil- 
dern, deren Oruckſtöcke teils von 
der Kultur- Abteilung, teils aus dem 
Beſitz der Seitungen ſtammten, 
waren die allerbeſte Werbung für 
uns. Sonderdrucke der Bellagen 
wurden übrigens von den Seitungen 
aus ohne unſer Sutun am Abend 
unſerer Veranſtaltung verteilt, und 
von den Hunderten von Stücken 
haben unſere Säſte nur ſechs liegen 
iajfen! 


Dann ſahen wir noch ein be— 
ſonderes Werbemittel für uns in 
den Schaufenſtern unjerer 
drei hieſigen Buchhänd— 
ler. Eine Rücksprache mit ihnen 
zeigte, daß ſie alle freudig auf den 
Vorſchlag eingingen, ihre Senſter in 
den Dienſt unſeres Gedankens zu 
ſtellen. Die Fülle deſſen, was hierfür 
zur Verfügung ſteht an Büchern 
und Bildern, iſt ja erſtaunlich; auch 
waren alle in dieſer Angelegenheit 
perſönlicher Beratung zugänglich, und fo prangten in unſerer Oſtmarken— 
woche die Schaufenfter unjerer Buchhändler in oſtmärkiſchem Schmuck, 
alle mit einem weithin leuchtenden Kennwort: Denkt an den 
Oſten! Nach Oſten den Blichl Nach Oſtland wollen 
wir reiten! Man hat mir beftätigt, daß tatſächlich, trotz der Not 
der Seit, die Nachfrage nach oftmärkifchem Schrifttum zugenommen hat. 

So war alſo für die Verhältniſſe unſerer Mittelſtadt alles beſtens 
vorbereitet, und wir ſahen mit Spannung dem Erfolg unſerer Wer- 
dung entgegen. Daß in der Oſtmarken-Nummer der Zeitungen noch 
eine Anzeige und öffentliche Einladung erging, iſt wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich; ebenſo befand ſich im örtlichen Coil ein entſprechender Hinweis. 
Auch wurden die Behörden und die in Frage kommenden Vereine noch 
beſonders geladen, unter Beifügung des Programms. Beſonders bei 
den letzten Einladungen waren wir ſehr weitherzig. Wem die 
beigefügte Vortragsfolge Mißbehagen erregte, der brauchte ja nicht 
zu erſcheinen. So iſt wohl auch mancher, zu deſſen Einladung wir uns 
nur mit innerlichem Widerſtreben — um der Gleichheit willen — ent- 
ſchloſſen batten, weggeblieben. Bevor dieſe Einladungen hinaus- 
gingen, hatten wir noch alle Mitglieder in einem beſonderen Rund- 
ſchreiben auf die Veranſtaltung hingewieſen und fie um regſte 
„er bu. ng im ‚Steundes- und Bekanntenkreife gebeten. Schließlich 
ließen wir bei den Buchhändlern und anderen geeigneten Stellen 
Feibitgefertigte Plakate, die zu unferm Abend einluden, 
und Vortragsfolgen aushängen. 


Ostmark in Not. 


ehen und gejagt haben, zufrieden 
ſein. Wir hatten ein mit mehr als 
einem halben TCauſend von Su- 
hörern gefülltes Haus; man folgte 
den Darbietungen und vor allem 
den tiefſchürfenden und aufrütteln⸗ 
den Darlegungen Dr. Lüdtkes mit 
ernſter, geſpannter Teilnahme, und 
als ein jugendlicher Oſtbündler im 
unmittelbaren Anſchluß an die Node 
mit gefalteten Händen, Hünefelds 
„Deutſches Gebet“ geſprochen 
hatte, da ſtand die ganze Verſamm— 
lung unter der zwingenden 
Gewalt dieſes Abends 
Kein lauter Beifall erhob ſich; er 
war ob des Ernſtes der Darbiefun- 
gen allmählich einem ehrfürchtigen 
Schweigen gewichen. Man hatte 
gefühlt, daß er hier nicht hin- 
gehörte, und verharrte in lautloſer 
Andacht. Die Jpaltenlangen Be— 
richte der Zeitungen mit ihren mar- 
kanten Überſchriften trugen dieſen 
Eindruck dann am folgenden Tage 
in einen noch größeren Kreis. 


So glauben wir aljo unſerer oſt— 
märkischen Sache und damit unjerem 
Volke an unjerer Stelle gedient zu 
haben. Wenn wir's noch einmal zu 
machen hätten, würden wir den. 
Abend grundſätzlich ebenſo geſtalten. 
Nur zwei Dinge müßten anders 
Jein: Eine Hindenburgbüſte oder ein 
Hindenburgbild darf nicht fehlen“); 
und zweitens dürfen unter den Jugendlichen, deren Teilnahme an ſich 
natürlich dringend erwünſcht iſt, keine zu Jugendlichen ſein, Jagen wir 
nicht unter Js Jahren. Ja, das Wort „Jugend“ erinnert mich daran, 
daß ich noch etwas vergejlen habe. Am Lage nach der Abendfeier 
nämlich hat unſer Dr. Lüdtke noch vor den Oberklaſſen 
unſerer hieſigen höheren Schulen, vor nahezu 
600 Jugendlichen einen eindrucksvollen, mit Andacht aufgenommenen 
Vortrag gehalten. Sch halte es für beſonders wertvoll, daß gerade 
dieſer heranwachſenden Jugend, die ja bei einer Abendveranſtaltung 
nicht vollzählig zugegen ſein kann, die Bedeutung der Oſtmark nahe— 
gerückt wird. 


Doch nun bin ich, denke ich, wirklich am Ende. Hoffentlich habe 
ich Ihnen einiges gejagt, was auch für Ihre Verhältniſſe paßt, und 
ich würde mich freuen, wenn ich Ihre Seit nicht unnütz in Anſpruch 
genommen hätte. Ich wünſche Ihnen jedenfalls auch für die Oft- 
markenfeier Ihrer Ortsgruppe beſten Erfoig! 


) Siehe die hier abgedruckte Karte, deren Mater wir auf Wunſch 
gern zur Verfügung ſtellen. 


) Die Kulturabteilung ſtellt herrliche, in ihrem Sarbenſchmuck 
äußerst wirkſame Hindenburgbilder (auch für Geſchenkzwecke, für 
Auszeichnung von Mitgliedern und für Ausſchmückung) zu Vorzugs- 
ien von 2—10 M. zur Verfügung. 
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Denen nn see 


Oſideulſche Köpfe. 


Herbert Lipp. 


Herbert Lipp, im Jahre 1886 in Memel geboren, fühlt ſich auch 
als Großſtadtpfarrer ganz als Menſch ſeiner Nordoſtheimat, von der 
er — Jeit langem unſern Leſern durch manch Wort vertraut (vgl. auch 
den „Oftdeutichen Heimatkalender 1931“ — in der nächſten Folge der 
Oſtland-Kultur erzählen wird. Wir haben über ſeine früheren Bücher 
berichtet, im letzten Jahr aber ſind nicht weniger als vier neue 
als Weihnachtsgaben will- 


erſchienen, die manchem unſerer Leſer 


Herbert eiyy. 


kommen fein werden. Da erzählt er in dem Oſtpreußenroman: „Ein 
Sohn der Heimat“ von einem, der in Amerika Erfolg erringt und 
den es doch heimwärts zieht, zu Düne und Leuchtturm, zu den 
Menſchen feines Blutes. (Eichblatt Verlag, Leipzig; 5,25 N.) In 
dem Bändchen „Oſtpreußiſch Blut“ (ebenda; 1,80 N.) bringt er 
Lurik, Balladen, Skizzen, Erinnerungen. „Oſtpreußiſche Sucht“, 
„Oſtpreußiſche Art“, „Oſtpreußiſches Blut“ — das ift ſein Bekenntnis. 


„Wir tragen ein brennendes Sehnen 
nach Fernen, die voll find von Licht. 
Es laftet auf unſerem Wähnen, 

auf unſern hochfliegendſten Plänen 
der Schwermut Sentnergewicht. 


Und iſt doch an heimiſchen Boden 
Jo feſt unſere Liebe gebannt! — — 


Der Luftrauſch der Sonnen-Umlohten, 
wir tauſchen ihn nicht für die Toten 
der Walſtalt: Maſurenland ...“ 


„Es ſchaut auf uns ein großer Himmel und ein großer Gott.“ 
Der Dichter trägt das Meer, das baltiſche Meer und die Stürme 
des Oftlands in ſich. Doch auch die „oſtpreußiſche Marjell“ findet 
in ihm ihren Sänger. — In den vier Novellen „Auf Hut Samlandeck“ 
(Weltgeift- Bücher, Berlin; 0,65 M.) zeichnet er Verhältniſſe und 
Menſchen, die ihm vertraut ſind und von denen er ſich auch in Berlin 
nicht zu trennen vermag. Iſt es ein Wunder, wenn er ein Buch mit 
Großſtadtgedichten „Aufſchrei aus dem Aſphalt“ nennt? (Verlag 
H. W. Hendriock, Charlottenburg 2; 2.40 .) „Keine Seitl Keine 
Seitl“ Das Notlied des Großſtadtmenſchen! Gejang der Motoren, 
Seilſchen der Krämer. Seelen in Gefahr! Sie alle ſchreien um 
Rettung. Und doch: ihre Sehnſucht heißt Geld. Sie ſind Sklaven 
des Schickſals geworden. Aber die Bäume der ſteinernen Straße 
flehen um Freiheit, und: „Ihr wißt es nicht, wie ſehr ihr elend ſeidl“ 
Sechstagerennen, Tempo, Moderne, Sreidenkertum, Großliadtnacht, 
Krankenhaus — viele Bilder raſen an uns vorüber; was der Char- 
lottenburger Pfarrer erlebt: Hier formt es ſich zu Verſen, aber dieſe 
Berfe find der Aufſchrei einer gequälten oſtdeutſchen Seele, die hier 
kein Zuhauſe fand, deren Suhauſe in der fernen ojtpreußijchen 
Heimat iſt. 

„Und iſt noch heute des Mannes Sehnen: 

der Ceerſegel Duft und der Schrei der Sirenen, 
fernſchweifend Auge und rotbraune Hand: 

das Kinderland.“ 


Paul Dahms. 


Noch einer unſerer Mitarbeiter, einer, den unſere Leſer nicht nur 
aus der Sonderbeilage kennen, die wir ihm vor zwei Jahren widmeten, 
ſondern aus vielen heimatlichen Schilderungen in unſern Oſtlaud- 
beilagen und unſerem Heimatkalender. Paul Dahms, den Heger, 
den Jäger, den Dichter habe ich damals im Rundfunk gekennzeichnet, 
und was ich damals Jagte: „Nichts Verworrenes, Verwirrendes, keine 
Kämpfe, kein zermürbendes Problem, ein Menfc inmitten der Natur, 
die er liebt, inmitten von Heide, Bruch und Wald“ — dem habe ich 
heute nichts hinzuzuſetzen, da uns Dahms ſein neueſtes Buch 
„Waidmannsgänge“ (B. Behrs Verlag, Berlin) auf den Ciſch legt. 
Das Schönfte, Erfreuendſte an dem Werk iſt das freudige Bekenntnis 
zu unſerer Heimat. 

„Oltmarkenland! Weite grüne Wieſen und Brüche und bunte 
Selder, durchbuſcht von Weiden, Erlen und Pappeln. Tiefe Sorſten: 
Kiefern und Sichten, Buchen und Eichen auf welligem Hügelland: 
Oſtmarkenwald.“ . 

Dies Land durchſchreitet Paul Dahms mit offenen Augen, mit 
empfänglicher Seele, freilich auch mit der Büchſe des Jägers, die oft 
genug mit fcharfem Knall das Sdull zerreißt, das der Dichter ſchildert, 
die den Menſchen zum Schickſal des Tieres werden läßt, das ſeine 
tiefſte Cragik durch ihn erfährt. 

Wintermärchen, Blütentage, Brunſtzeit, Herbſtromantik; Enten in 
der Heide, Keilergeſchichten, Bockjagdtage, ISſegrimms Ende — ach, 
was erzählt uns Dahms nicht alles! Auch von Korel Nätſchmann, 
dem bunten Eichelhäher, dem Waldſpion; oder von „Karnickels“, die 
nicht ausſterben, da normalerweiſe Kuni Kulus Srauhorns und KRlunken 
Kinnerwurfs Nachkommenſchaft in wenigen Jahren mit Kind und 
Kindeskind in die Millionen ginge, wenn nicht — — nun ja, leſt bei 
Paul Dahms nach! 


Vom „ſchwarzen Vetter“ (dem Schwarzftorch) erzählt er uns, vom 
Moorochs, von Reben und Sauen, von der Birkenhochzeit und vom 
„tiefen Oſtmarkwald“, deſſen urgewaltigen, ſchaurigſchönen, wild er- 
brauſenden Melodien er auf Pürſch und Anſitz lauſcht. 

„Und wenn ich ausgejaget hab' 

auf letztem Waidmannsgang, 

legt mir den grünen Bruch aufs Grab 
im ſchönen Oſtmarkland.“ . 

Paul Dahms ift ein Sohn der öftlichen Srenzmark; er iſt mit 
Poſen, Schleſien, Weſtpreußen und der Neumark aufs engſte verbunden. 
Jetzt wirkt er als Schriftleiter am Landsberger „General-Anzeiger“, 
deſſen oftmärkifche Sonderbeilage er mit beſonderer Liebe betreut, 
und gibt auch die Sonntagsbeilage des Schneidemühler „Geſelligen“ 
heraus. 

Sein neues Jagd- und Naturbuch ſchließt ſich der großen Neihe der 
Oftmarkbicher an, die nun im neudeutſchen ‚Schrifttum ſchon einen 
gerdumigen Schrank zu füllen vermögen, und Paul Dahms tritt in die 
Sahl der Oftmarkdichter, als einer, der auf eigenen Wogen durch 
unſere Heimat wandert. Dr. Sran; Lüdtke. 
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Der Verrat von Neutomijchel 


und die anderen Kämpfe der Notzeit unſerer Heimat 1918/19 find in 
dem packenden, lebensvollen Roman von Herubert Menzel 
geſchildert: „Umſtrittene Erde.“ Vor einigen Tagen las der 
Dichter, den unſere Leſer aus langer Mitarbeiterſchaft her kennen, 
im Leſſingmuſeum aus ſeinem Werk vor und fand eine außerordent— 
lich günstige Kritik der Berliner Seitungen. Aus den vielen Be— 
ſprechungen können wir des Naummangels wegen nur einiges hervor- 
heben; Jo rühmt die „D. A. §.“ „die knappe und ſchlichte Sprache, 
die faſt wie bloße Verichterſtattung wirkt, doch von einer inneren 
Schau der erzählten Vorgänge zeugt“, das „Acht-Uhr-Abendblatt“ 
hebt „die bildneriſche Kraft und das Temperament“ Menzels hervor, 
während die „Deutsche Tageszeitung“ u.a. folgendes ſchreibt: „Und 
als dann der junge Dichter ſelber das Wort ergriff, waren alle 
gepackt. Die Teilnahme an einem großen Seitgeſchehen, den Kämpfen 
jzwiſchen Polen und Deutſchen in den Grenzgebieten hat den erſt vier- 
undzwanzigjährigen Dichter injpiriert, reif und ernſt gemacht. Seine 
Worte hämmerten einem ins Gemilfen, was dort, nur wenige Kilo- 


meter von uns, von deutſchen Helden geleiſtet und geblutet worden ift, 
um wenigſtens die Setzen angeſtammter Heimaterde zu halten, die wir 
heute noch in umſtrittenem Beſitz haben... Man kann daher dem 
Romane Herubert Menzels nicht genug Verbreitung wünſchen; er 
beleuchtet nicht nur die Geſchehniſſe, ſondern auch die Seelen.“ 

Das Buch iſt, wie unſere Leſer willen, als Weihnachtsgabe der 
Kulturabteilung zum Vorzugspreiſe von 5 A erhältlich. 
Kämpfe um die Oſtmark aus dem gleichen Seitraum ſchildert das 
vielen unſerer Leſer bereits bekannte Buch von Fran; Lüdtke 
„Das Jahr der Heimat“ (Vorzugspreis geb. 3 4), während 
das ſoeben erſchienene Gedichtbuch „Spuren des Lichts“, das 
aus der geiftigen Art des Oſtmarkdeutſchen und aus feiner tiefen 
Verbundenheit mit den ewigen Dingen und mit ſeiner notvollen Hei- 
mat entſtanden iſt (Vorzugspreis 2,40 HM). Beſtellungen find an die 
Kulturabteilung des Deutſchen Oftbundes, Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergſtr. 43, zu richten. Die Überſchüſſe fließen unſeren Brüdern 
jenſeits der Grenze zu. 


Dom Weihnachtsbücherti/ch des O/tmärkers. 


Ernfte Weihnachtsbücher: Aufftieg und Ewigkeit. 

Hat unſere Zeit nicht Urlaub von Gott“ genommen? Und iſt ſie nicht 
darum jo krank und verworren? Und iſt nicht gerade darum die Sehnſucht, die 
ewige Weihnachtsſehnſucht ſo groß? — Ludwig Fiuckh hält dies unſerem Volk 
vor in feinem gleichnamigen Roman (Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt). „Uns 
hilft niemand; wir können's nur ſelber ſchaffen.“ Aber: „Mit einem Tropfen 
Liebe kann man Wunder verrichten.“ Darum: Rückkehr zur Liebe, zu Gott! 

Wie ſollen wir leben? „So mußt du leben!“ rufen uns viele zu; 
aber ihre Mahunnng führt nicht zum Ziel, weder zum äußerlichen noch gar zum 
inneren, R. H, France, der groſſe Biologe, der Künder der Natur⸗ und Wald⸗ 
berrlichkeit, will hier einen Lebensweiſer geben; ſein Buch (Dresden, Neiſmer; 
330 W.) iſt der Schlußſtein all ſeiuer Weisheit. Au der Hand ſeiner biologiſchen 
Erkeuntniſſe führt er zur harmoniſchen, organiſchen Weltanſchaunng, zur 
„Lebenslehre“, die übrigens auch wieder zur „Heiligung des Waldes“ führt, ohne 
die das deutſche Volk dem Untergang preisgegeben iſt. [Kämen wir doch von 
der Verſchaudelung und Verunreinigung unſerer Wälder zurück:) 

Drei Bücher, die von unſerer Erde in die Sterne, in den uneublichen 
Kosmos weiſen und ſeine Beziehungen und Wirkungen zu uns ergründen wollen, 
bietet Hans Künkel: „Die Son neu bahn“, „Schickſal und Willens 
freiheit“ „Der furchtloſe Menſch“ (dena, Diederichs, 5 M. 

4.50 M.). Dex. Kosmos iſt ein großes Geſetzbuch, in dem die Menſchen durch 
Jahrtauſende hindurch zu leſen verſuchten, und in dem unſere kriſeuhafte Gegen⸗ 
wart erneut zu leſen ſich bemüht. Wie in der Naturwiſſenſchaft durch die Atom⸗ 
und Nelativitätslehre eine völlige Umwandlung ſich vollzog, wie der Traum der 
Alchimiſten, die Umwandlung der Elemente, zur Wahrheit wird, jo erſcheinen die 
Auſchauungen der Alten hinſichtlich der Geſtirne uns glaubhafter 3 zuvor. 
Künkel verſucht eine Philoſophie der Aſtrologie, die kein Aberglaube iſt, ſondern 
in der Religion wurzelt und mündet und hiueinführt in die „lebende igkeit“. 

Paul Richter, der pommerſche Dichter, ſingt aus Lichtglanben heraus ſeine 
Goltlieder: „Das ſingende Licht” (Leipzig, Klein; 3,60 M.). Es iſt eine 
Symphonie von Schauungen, von Erfühltem, ekſtatiſch Verkündigtem. Gott und 
Ebriſtus — und Menſch: es iſt alles Licht: Es iſt eine einzige, unendliche Ber 
bundenheit, deren prieſterlicher Sänger Paul Richter wurde. 

Die Entdeckung der geheimnisvollen Od-Strahlen, des „magiſchen Menſchen“, 
durch den Freiherru von Reichenbach in Wien erzählt Karl Haus Strobl in 
ſeinem packenden Roman: „0 d“ (Leipzig, Staackmann; 7 M.). Die Umwälzung 
der Naturwiſſenſchaft und Medizin im 19. Jahrhundert geht mit von den Ver⸗ 
ſuchen Neichenbachs und einiger Meuſchen feines Kreiſes aus . die, wie die 
meiſten Entdecker und Erfinder, zunächſt dem Hohn der „Zeitgenoſſeu“, der „ewig 
Geſtrigen“ unterliegen, bis die Wahrheit ſich Bahn bricht. 

Die Frage „Wer kann heilen?“ beantwortet in einem Buch über „alte 
oder neue Heilkun i“ der Freiburger Stadtarzt Dr. Pflüger (Herders Verlag, 
Freiburg i. Br.; 3,80 M.). Ju ruhiger, ſachlicher, vornehmer Weiſe beſpricht der 

Verfaſſer die Geſchichte der Medizin und namentlich das Werk des Paracelſus, 
aber auch Virchow, Coué und die Methoden der Naturheilkunde, des Okkultismus, 
der verſchiedenen Diagnoſen, der Anthropoſophie uſw. In dem Streit um die 
Erkenntnis wein Pf. dem Laien, der Auskunft beiſcht, Wege zu weiſen, wobei 
= Simieiinteit meidet und das gute Neue und — Alte auf den ihm gebührenden 
Platz Stellt, € 

Von „Jeſus, wie ich ihn ſehe“ ſpricht ernſt und eindringlich Joh. 
Müller (Verlag der Grünen Blätter, Elmau). Die Weihnachtsbotſchaft prägt er 
nuchmals: nicht das Denken über Jeſus und das Gottesreich, ſondern uur die 
Nachfolge führt aus dem Wahn zum Wachen, aus der Problematik zur 
Wahrheit. Nur fo kann die Erfahrung gewonnen werden, die jedem 
Theoretiker verſchloſſen bleibt. „Nur auf dieſem Wege gelangen wir in das 
Reich Gottes. Dann erſt verſtehen wir Jeſus, weil er nur in ihm zu finden 
zit und nur aus ihm verſtanden werden kaun.“ So kommt es auch bei dieſein 
Buch nicht darauf an, es binzunehmen und feine Gedanken für richtig anzuſehen; 


ſondern will nur Sehnſucht erwecken, Wahn zerſtören und — vielleicht — 
eine gewiſſe Vorarbeit für den Chriſtus im Menſcheu leiſt 


en. 

Heinz Flügel legt uns in Menihen und Myiterien“ einen cruſten 
Gedichtband vor (Berlin⸗Zehlendorf, Holzapfel; 2 M.), in dem er das Märchen⸗ 
hafte, Heilige, Überweltliche und Tiefſeeliſche des Erlebens geſtaltet, hingegeben 
einer Fülle, von der er ſchließlich in Demut bekennen muß: 

O, welche Andacht blieb noch ungedichtet, 
O, wieviel überfluß, der ſich verlor, 

O, welche Schönheit blieb noch ungeſichtet, 
O, wieviel Leben ſteht bevor! 


Für unſere Frauen. 
Roman von Fr iede H. Kraze. 


SUN 


Myſterium 
Braunſchweig. 
Hier hat unjere 'oſtmärtiſche Dichterin zu ihrer beiten Schaſſenslinie zurück⸗ 
gefunden, zu jener Linie, die bisher in „Amag“ und in der Novelle „Das Kind“ 
zum Höhepunkt geführt hat und nun einen neuen Gipfel ſchauen lätzt. Menſchen 
nit Hellſichtigkeit, dem zweiten Geſicht, mit ſtärkſter Opferbereitſchaft, mit einer 
Leidonſchaft, zu höherem Leben wandern durch dieſe an äußeren und inneren 
Spannungen fait überreiche Handlung, in deren Mitte ein Arzt ſteht, der — 
Pſuchoanalytiker — am Tode Thedas zerbricht, um an dem faſt unirdiſchen 
Opferwillen ihrer Tochter Ottegebe zu neuem, wahrhaftem Leben zu reiſen. 
Frauen zwiſchen geſtern und heute. Lebensſtücke von Johanna Wolff. 
Denbſche Verlagsanſtalt, Stuttgart. 
In dieſen fünf Novellen zeichnet die Dichterin des „Hanneken“, unſere ver⸗ 
ehrte Mitarbeiterin, Frauen, die an der Schwelle der Zeiten ſtehen, deuen 


Verlag H. Wollermann, 


Erkenntnis und Eutſcheidung ſchwer, bitter ſchwer werden, und die aus 
Eigenem den Weg vom Geſtern zum Heute nicht finden. „Ich hab nicht gewußt, 
daß auch Lachen notwendig iſt zum Leben.“ „Du kaunſt es noch lernen.“ 
Mit dieſen Worten der Weisheit ſchließt die aütige Dichterin ihr Buch. 

Die baltiſche Dichterin Moukka Hunn ing ſchöpft wieder einmal aus 
ihrem ſtarken Erinnern, dem Erleben von ſoviel Freude und Leid. ⸗Baltiſche 
Frauen von einem Stamm“ find es, zu denen ſie uns führt, Gene⸗ 
rationen eines Geſchlechts, mit dem ihr Haus befreundet war. Sie erzählt auch 
hier völlig ungeſchminkt und gerade in cer Einfachheit, Selbſtverſtändlichkeit 
herzanpackend. Und ſo erſtehen vor uns Menſchen mit der „Kraft zu lieben, 
fernab jener aufgepeitſchten Moderne, die von den „Heutigen“ geprieſen wird, 
und die die Verwirrung und Verirrung der Zeit nur ſteigert. Dauk für dieſe 
Gabe einer wahrhaft deutſchen Frau! (Heilbronn, Salzer; 2,0 M.) Dar, 

„Oſtmark in Not!“ So ruft auch eine Fran, unſere Mitarbeiterin 
Frida Buſch; fo lautet der Titel ihres Romans, der cin Zeitbild von der 
Verarmung der oſtdeutſchen Landwirtſchaft iſt. Erſchütternde Szeuen des Ringens 
um Arbeit und Scholle in Oſtpreußen erlebt der Leſer, das Grauen der, auh, 
jo alltäglich gewordenen Not kämpfender Heimat! Dies Buch, im Verlag der 


„Lycker Zeitung“ erſchienen, Preis nur 1,50 M., müßte in Tauſenden. in vielen, 
Tausenden Stück ins ganze Deutſche Reich geſchickt werden, dorthin. wo man 
keine Ahnung hat von dem zermürbenden Kampf ſchollentreuer Denkſcher um den 
Beſtaud der jetzigen Oſtmark. 


Für unſere Kinder. 


den luſtigen, 


Da legt uns als Abrelß 
* 2 55 


unten Kinder⸗ 


zuerſt 
un d 


und ſchließlich wird uns aus 
„Matz, dem Spatz“ als Detektiv erzählt. 
mur 3,80 M. . 

Unſere Kteiuſten finden ihre ſchönſten Märchen — Hänſel und Gretel, 
Rotkäppchen, Dornröschen, Sneewittchen — mit feinen Bildern von B. Braums 
Fock und M. Grengg in Ausgaben des Verlages von Yoi. Scholz, Mainz;: dort 
auch die Geſchichte „Wie Chriſtkindlein den Kinde cru half und 
Oßwalds Bilderbuch „Fumpeugeſindel“. Es liegt ſoviel, Anſchaulichkeit, 
Freude und Innigkeit in dieſem Werken, die den jo oft verlorengegangenen 
Jauber deutſcher Weihnacht wieder febendin machen. 


Luſtige Versneckereien und Zaubereien, eine neue Art von Buſchiaden, 
ſchenken Dr. Rinkeheil und F. Schenkel in dem drolligen e a 
i 3 


3 


„Oimpelchen und Pimpelchen“ (Verlag R. Keutel, Lahr i . 
Es bringt zu fröhlichem Lachen, den Abenteuern des Heinzelmann und des 
Zwergen zu folgen und die Bilder einer wirklich feinen Kunſt zu betrachten. 
Der Verlag Herder, Freiburg i, Br., legt in Neuauflage das unverwilſtliche 
Kinderbuch von Collodi: „Die Gef 5 


chichte vom hölzernen Bengele 
vor; in Italien iſt eine halbe Million davon verbreitet, in Deutſchland jetzt 
66 000! Aus einem Holzſchelt foll ein Hampelmann werden, dach es kommt ein 
richtiges „Bengele“ heraus, das nun jeine Abenteuer erlebt. (3,50 M.) Heleue 
Pages ſcheukt ihren jungen Freundinnen das Büchlein vom „leinen 
Mädchen“, in dem fie von dem Werden und Wachſen der Chriſtel plaudert. 
2,80 M.) Ein köſtliches Märchenbuch iſt „Das alte Haus“ von Mattbießen: 
wer könute wohl die Großmutter, Peter und Gretel, den alten Hund Banz. den 
uralten Hahn Krahks und die ururalte Katze Murks vergeſſen! (3,50 M.) 

Ein Buch von olchteriſchem Wert iſt E. Lautex⸗Ovesfelds „Jochen vom 
Sandberg“ (B. Behrs Verlag, Berlin: 4,50 Me). Jochen gehört dem Ge⸗ 
ſchlecht der Fiſchotter au, und fo führt uns ſein Lebenspfad mit Schleierkäuzen. 
Waſſermardern, Fröſchen, Hunden und vielen anderen Geſellen aus dem Tier⸗ 
reich zuſammen; Luſtigkeit und — faſt hätte ich geſagt: menſchliche —, nein, 
tieriſche Tragik (unſerer vielleicht oft verwandt!) erleben wir in dem Buch, das 
wohl neben Löns, Bengt⸗Berg. Kyber und Vonſels genannt werden darf. 

Guſtav Neumann gibt uns Bruchſtücke aus einem Jungen⸗Tagebuch unter 
dem lockenden Titel „Otto, der Ansreißer“: doch iſt hier auch viel 
Lebenseruſt und ein ſtarker Wirklichkeitsſinn zu ſpüren. Da kann manch Jun 
ae voll Romautik ſteckt, etwas lernen! (Verlag Hebbel & Naumann, Regen 
burg.) 

Thienemauns Verlag in Stuttgart reiht unter ſeine bekannten 2. Mark⸗Bücher 
Leopold Webers isländiſche Heldeuſage „Nial, der Seher“ ein, ein Bud, 
das uns in die uns verwandte Heldenwelt des Nordens führt. 

Eine neue Folge der von uns bereits warm begrüßten „ de 
bringt die Oſtdentſche Verlagsauſtalt in Breslau (4,30 M.). t ein wirklich 
launiger Einfall, die Noten zu bekaunten Kinderliedern in Bildern darzuſtellen. 
Und was für Bildern! Beim Maikäferlied ſieht man als Noten dieſe nertrauten 
Geſellen dahinſchwirren, bei „Häschen in der Grube“ ſitzen und hüpfen die 


ederfibel⸗ 


Haſen, und gar bei „Riera⸗rutſch“ holpern die Kutſchen und fagen Eſel als 
Noten dahin. So geht's mit Bäumen und Roſen, Katzen und Gauſen, den 
luſtigen Tirolern, den wandernden Talern und vielen anderen ſchünen Sing⸗ 


weiſen. Ein Stück Genialität und echten deukſchen Geiſtes liegt in dieſem Werk 
von Heribert und Johannes Grüger, die uns die Singefrendigkeit der Ninder- 
ſtube zu erhöhen willen. 


Verantwortlich fie die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oftbund E. B. Berlin. Einſendungen 
an die Schriftleitung, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtt. 43 (Fern ruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. 9., Berlin SWös. 
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Neues aus Polen. 


Die neue Regierung. 
Am 4. Dezember trat die polnische Regierung zurück. Oberſt 


Walerg Slawen bildete das neue Kabinett. Stellvertretender 
Minifterpröjident wurde Oberſt Pieracki, ein Vertrauter 
Pilfudjkis. Skladkomfki blieb Innenminiſter, Saleſki Außen- 


miniſter, Marſchall Pilſudſki Kriegsminſter, Janta⸗ 
Polezunſki Landwirtſchaftsminiſter, Kühn Verkehrsminiſter, 
Ingenieur Boerner Poſtminiſter, Oberſt Matuſzewſki Leiter 
des Finanzminiſteriums, Czerwinſkki Kultusminiſter und General 
Hubieki Minifter für, Arbeit und öffentliche Wohlfahrt. Stell- 
vertretender Außenminister wurde Oberſt Beck. Der bisherige 
Handelsminiſter Prof. Kwiatkowſki wird leitender Direktor 
der neuen chemiſchen Fabrik in Mofcice bei Carnow; an ſeine Stelle 
tritt der bisherige Arbeitsminiſter Oberſt Pruſtor, eine Anderung 
der polniſchen Handelspolitik ift von dieſem Perſonenwochſel nicht zu 
erwarten, zumal der bisherige Vizeminiſter im Handelsminiſterium, 
Rozubomfki, die eigentliche Führung des Miniſteriums jetzt noch 
ſeſter als bisher in die Hand bekommen wird. An die Stelle 
Pryſtors im Arbeitsminiſterium tritt General Norwid Neuge⸗ 
bauer. Den Polten des Agrareformminiſters nimmt an Stelle des 
zurückgetretenen Staniewie; der Lemberger Archäologieprofeſſor 
Kozlowſki ein. Surückgetreten ift auch der viel angefeindete 
Juſtizminiſter Car; er wurde durch den Staatsanwalt Mich a- 
lo wſbi erſetzt. 
Die Oppofitionsführer gefoltert! 

über die Verhältniſſe, die im Gefängnis von 
Breſt-Litowſłk, wo die etwa 80 oppoſitionellen Abgeordneten 
untergebracht waren, geherrſcht haben, ſickern allmählich Nachrichten 
durch. Jedoch hat es noch keiner der Freigelaſſenen gewagt, über die 
Haftzeit irgendwelche direkte Mitteilungen on die Preſſe zu geben, ein 
Beweis dafür, unter welch ſchwerem ſeeliſchen Druck die Gefangenen 
geſtanden haben müſſen und daß fie auch jetzt noch die Rache der 
Negierung fürchten. Der Bauernführer und ehemalige Minifter- 
präfident Witos (Piaſtpartei) hat ſich im Gefängnis ein ſchweres 
Nagenleiden zugezogen, Jo daß er nicht imſtande iſt, Nahrung zu ſich 
zu nehmen. Er iſt in einem Krakauer Sanatorium untergebracht. 
Der ehemalige Abgeordnete Popiel klagt über ein Herzleiden, das 
ihn gleichfalls zwingt, ſich einer längeren Kur zu unterziehen. Das 
Sefängnisregiment in Breſl-Litowfk war jireng bindend. In Über- 
oinſtimmung mit dem Reglement waren die Abgeordneten wie gemeine 
Verbrecher gezwungen, die Aborte zu reinigen und 
andere ſchmutzige Arbeiten zu verrichten. 

Der polniſche Dichter und Politiker Andreas Strug hat im 
„Robotnik“ einen erſchütternden Bericht veröffentlicht über die 
jchmachvolle und grauſame Behandlung, der die Führer der polnischen 
Oppoſition in dem Militärgefängnis von Breſt-Litowſk ausgeſetzt 
waren. Unzulängliche und ungenießbare Koſt leitete über zu er⸗ 
niedrigenden körperlichen Mißhandlungen, wiederholt wurden die 
Verhafteten mit der Androhung ſtandrechtlicher Exekution gepeinigt 
und durch Nevolverſchüſſe, die abſichtlich nur knapp ihr Siel ver- 
fehlten, erſchreckt, und erſt, als der politiſche Zweck ihrer Inhaftierung 
erfüllt, die Oppoſition während des Wahlkampfes und der Wahl- 
handlung ſelbſt aufs ſchwerſte eingeſchüchtert war, erfuhren fie wieder 


eine menſchenwürdigere Behandlung, ehe fie nach einem Schein 
verfahren in Freiheit geſetzt wurden. Strug beſchuldigt in ſeinem 
Bericht an den Juſtizminiſter den Staatsanwalt und den Unter- 
juchungsrichter nicht nur der Kenntnis, jondern auch der Duldung 
dieſer Vorkommniſſe und fordert entsprechende Maßnahmen. Stakt 
deſſen hat die polniſche Regierung das Blatt, das dieſen Bericht ver— 
öffentlichte, beſchlagnahmen laſſen. 

Der Notſchrei der gepeinigten Führer jener Parteien, die den 
Warſchauer Gewalthabern nicht willfährig ſind, wird alſo ohne 
praktiſchen Erfolg verhallen, ſeine moraliſche Wirkung aber wird 
Pilſudſki und ſeinem Kabinett nicht zur Ehre gereichen. 


Deutſcher Einspruch gegen die Wahlen. 


Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat gegen die 
Sejmwahlen in den Wahlkreifen Dirſchau und Graudenz Sin- 
pruch eingelegt wegen Wahlbehinderung der Deutſchen. Im 
Wahlkereiſe Dirſchau war das geſamte Wahlmaterial mit 
allen Wahlakten der Deutſchen Wahlgemeinſchaft widerrechtlich 
deſchlagnahmt, die Führer der Deutſchen hatte man verhaftet. 
Im Wahlkreiſe Grauden; war die deutſche Lifte für un 
gültig erklärt, ferner waren über 1500 Perſonen widerrechtlich 
aus der Wahlliſte gestrichen worden. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat in allen drei ſchleſi- 
chen Wahlkreisen gegen die Wahlen zum Warſchauer Sejm 
Einſpruch erhoben. Die Einſprüche werden mit den bekannten Vor- 
fällen vor und während der Wahl begründet. Der „Kattowitzer 
Seitung“ zufolge dürfte es ausgeſchloſſen fein, über die Argumente 
der Wahlgemeinſchaft zur Tagesordnung überzugehen. 


Abg. Naumann verzichtet auf ſein Mandat zugunſten 

von Saengers. 

Bei den letzlen Sejimwahlen war wiederum der bisherige Vor— 
ſitzende des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs, Landrat a. P. Eugen 
RNaumaun in Suchorenz, Kreis Schubin, zum Abgeordneten des 
Wahlkreiſes 36 (Samter-Lzarnikau), gewählt worden. Wie Herr 
Naumann mitteilt, hat er auf ſein Mandat zugunften 
Jeines Nachfolgers auf der Lifte, des bisherigen 
Abgeordneten Bernd von Saenger, verzichtet. Herr 
Naumann hatte aus freiem Entſchluß dieſen Verzicht bereits 
vor der Wahl für den Fall in Ausſicht geſtellt, daß Herr von Saenger 
nicht im Wahlkreiſe Gueſen oder auf der Staatsliſte gewählt werden 
ſollte. Der Verzicht des vom Geſamtdeutſchtum in Polen verehrten 
Abgeordneten Naumann, deſſen Name für das Deutſchtum in Polen 
ein Programm bedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich nur ein Ver- 
zicht auf das Mandat, keineswegs aber auf die 
Führung. Der Führer ſoll von der Kleinarbeit des Abgeordneten 
entlastet werden, die ſich jetzt bei der Verminderung der Sahl der 
Abgeordneten auf wenige Köpfe und Hände zufammendrängt. Unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen iſt der Sejm zu einem Neben- 
ſchauplat des politiſchen Lebens der deutſchen 
Minderheit herabgeſunken. 

Im Wahlkreiſe Lodz tritt an die Stelle des gewählten 
Senators Tifchlermeifter Spickermann, der auf fein Mandat frei» 
willig verzichtet hat, der frühere Senator Lehrer Utta. 


—Eniſchädigungsweſen.—— 
Neuer Entſchädigungsausſchuff. 


In unſerem vorletzten Nundſchreiben konnten wir ſämtlichen Orts⸗ 
gruppen bereits mitteilen, daß die Bildung eines neuen Entſchädigungs⸗ 
ousſchuſſes im neugewählten Reichstag ſo gut wie ſicher ſei. Wir 
können jetzt hinzufügen, daß der Alteſten-Ausſchuß dies bereits be⸗ 
Jebloffen hat. Bis jetzt hat ſich der Ausſchuß allerdings noch nicht 
gebildet, doch dürfte die Wahl ſeiner Mitglieder alsbald erfolgen. 


AI Nn WBndranrheit., 


Landesverband Oftmark. 


Ortsgruppe Cottbus. Die Novemberverſammlung fand am 
15. November im Longenberg'ſchen Saale ſtatt. Das Oſtmärkiſche 
Streichquartett, beſtehend aus den Herren Bredtſchneider. 
Gebrüder Seiffert und Seliger, ſpielte zur Eröffnung das 
Vogelquartett von Haudn in gediegener und einwandfreier Form. 
Durch reichen Beifall ſtattete die Verſammlung ihren Dank für das 
Gebotene ab. Alsdann wies der 1. Borſitzende, Schulrot Stüber, 
in feinen Begrüßungsworten auf die Sejmwahlen in Polen hin. Aus 
dem geſchäftlichen Bericht iſt von beſonderer Wichtigkeit, daß auch 
im neuen Reichstage ein Entſchädigungsausſchuß eingebracht werden 
ſoll. Das Weihnachtsfeſt wird am 14. Dezember gefeiert. Im Januar 
jindet die Jahreshauptverſammlung ſtatt. Ju Nechnungsprüfern 
wefden die Laffoslenre Drum e uo WrnWrer yersihste, re 
Umfrage an die Mitglieder, die Heſaugsgruppe wieder auf- 


leben zu laſſen, ergab die Meldung von 30 Mitgliedern. Sin gemüt- 
liches Canzkränzchen hielt die Landsleute noch einige Stunden nach 
Schluß der Sitzung zuſammen. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Die Ortsgruppe Lauban hielt in dem ſchön geſchmückten Saale 
des Steinberghauſes zur Feier ihres jojährigen Beſtehens einen 
Seftabend ab, der einen recht zahlreichen Beſuch aufwies. Nach 
einigen Mufikftücken und dem Einmarſch der Fahnen ſprach Fräulein 
Srünberg fehr ausdrucksvoll einen Vorſpruch. Der Vorſitzende, 
Oberpoftjekretär i. R. Kwiatkowſki, begrüßte dann die Gäſte, 
im beſonderen den Vertreter des Magiſtrats, Stadtrat Exner, 
Oberſchulrat Fratzke aus Dresden, die Vertreter der anderen 
Ortsgruppen und Dereine. Er erläuterte dann kur; die Siele des 
Vtomtves. Ver Wffemuckyn⸗Irbfantgurcent“Ttug. witcbt tren es Fern. 
Eijenbahn-Oberfekretärs Reinhold den Chor: „Ans Vaterland“ 
vor. Es folgten zwei lebende Bilder. Herr Stadtrat Exner über- 
brachte Srüße und Wünſche der ſtädtiſchen Körperſchaften. Die Seft- 
rede hielt Oberſchulrat Fratz ke, Dresden. Er behandelte die Be⸗ 
deutung des oſtdeutſchen Gedankens. Er verbreitete ſich über das 
fterbende deutſche Volk, die rapide abnehmende Geburtenzahl und 
fteifte die Forderung der intenſiven Oſtſiedlung als Gegenwirkung der 
von den Polen betriebenen Siedlungspolitik auf. Er ſtreifte die Frage 
der polniſchen Saiſonarbeiter und ging auf das aufenpolitifche Gebiet 
der Gegenwart über, Frankreichs Hegenomie, Briands Paneuropa. 
mit einem hoffnungsvollen Ausdlick in die Zukunft ſchloß der Redner: 
Die Oftfrage wird ja bald ins Nollen kommen. Mit einem Hoch 
auf das Vaterland und unſer Neichsoberhaupt klang die eindrucks⸗ 
volle Rede aus. Nach dem Geſang des Männerchors und einer 
Einzelfzene: „Der Schatten von Sausſouti“ (Schloſſermeiſter Neu⸗ 
Drau Ars Jidveittus Need, Inyrodyen Wort roter. oinor. Ausohl. agr 
ladener Vereine und wurden einige Schreiben und Celegramme ver- 
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leſen. Das ojtmärkijche Heimatſpiel: „Wir halten das Land“ von 
Ahlemann fand wohlverdienten. Veifall. Einige gemeinſame Lieder 
bildeten dann den Schluß des ſehr anregenden Abends. 


Freiſtaat Sachjen. 


Die Ortsgruppe Oeipzig veranſtaltete ain 3. Dezember den zweiten 
Vortrags- und Kulturabend des Vierteljahres. Das Thema lautete: 
„Der Rundfunk und Jeine kulturellen Aufgaben.“ Herr Hans Vogel 
von der Mirag fand in ſeinem gediegenen, das ganze Feld des Nund— 
funks behandelnden Vortrage bei unferen Mitgliedern und Säſten 
ltärkftes Intereſſe. Diejenigen, die im Beſitz eines Nadios ſind, 
werden ſicher am nächſten Cage ihren Lautſprecher mit ganz anderem 
Verſtändnis eingeſtellt haben. Nach dem mit großem Beifall auf- 
genommenen Vortrag wurde die S. 623 abgedruckte, vom Vor- 
land vorgeſchlagene, ſich gegen den unerhörten Terror der 
Polen wendende, Entſchließung einſtimmig angenommen. Sodann 
gab der Vorſitzende bekannt, daß ſich auf” Jeine Anregung 
vor kurzem eine Arbeitsgemeinſchaft der Grenz- 
deutſchen in Leipzig gebildet hat, der ſofort größere Ver⸗ 
bände beigetreten find. Außer diefer hat ſich eine weitere Arbeits- 
gemeinſchaft gebildet, beſtehend aus dem Oftbund, den Oberſchleſiern 
und den beiden Eljaß-Lothringer Verbänden; dieſe will lediglich die 
unzureichenden Staatsentſchädigungen bearbeiten; fie tritt im Ev. Ver⸗ 
einshaus am 18.1. mit einer Kundgebung an die Öffentlichkeit. Bundes⸗ 
präſident Herr €. Ginſchel hat das Hauptreferat übernommen. Herr 
Dr. Wehenkel, der Leiter der hiefigen Fichte-Hochſchule, ein ge⸗ 
borener Bromberger, gab bekannt, daß in obiger Hochſchule in den 
erſten Monaten des neuen Jahres ſogenannte Gren zabende, an 
denen heimische Kultur in ernſter und heiterer Weiſe zu Gehör gebracht 
wird, veranftaltet werden, u. a. iſt auch ein Oſtabend geplant. 
Eine Anzahl der anweſenden Ortsgruppenmitglieder hat ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt. Gemütliches Beiſammenſein mit Tanz bejchloß den 
jebr anregend verlaufenen Abend und ließ den Wunſch für weitere, 
ähnliche Veranſtaltungen aufkommen. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 


Die Zehnjahrfeier des Landesverbandes in Eſſen. (Schluß.) 

Pünktlich um 3 Uhr begann in der rieſigen Friedrichshalle der 
„Kaupenhöhe“, welche Jo überfüllt war, daß die Wandelgänge mit be- 
nutzt werden mußten, die große öffentliche Oſtbund-Kundgebung. Unter 
Trommelwirbel zogen 18 Fahnen der Ortsgruppen des Landesverbandes 
und der befreundeten Verbände, ſtehend begrüßt von der nach Tau= 
ſenden zählenden Verſammlung, in den mit der Neichsfahne, der 
Preußenfahne, der Stadtfahne und der Oſtbundfahne geſchmückten 
Seſtſaal ein. Die Fahnen nahmen im Halbkreiſe auf der Bühne, welche 
mit der Hindenburg⸗Büſte, umgeben von Lorbeerbäumen, geſchmückt 
war, Platz. Rita Nu ck (Barmen) ſprach meiſterhaft einen Oftbund- 


prolog. Hierauf begrüßte der Landesverbandsvorſitzende, Herr 
Sieg, mit warmen, ſchlichten Worten die Verſammlung und 
mit beſonderer Freude den Vertreter der Stadt Elfen, Herrn 


Beigeordneten Kunz, Herrn Bundespäſidenten Ginſchel, den 
Jungſcharführer des Oſtbundes, Herrn Dr. Hoffmeiſter, die Ver⸗ 
treter der Weſtfäliſchen Heimſtätte, die Herren Dr. Brecht und 
Dr. Kropp (Dortmund), und den 2. Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft, 
Herrn Stork -⸗Eſſen, den Vorſitzenden der Genoſſenſchaft „Wieder- 
aufbau“, Herrn Hünther- Duisburg, und ganz befonders die Ver- 
treter der Preſſe, um deren Mitarbeit er in bewegten Worten bat, 
Die Anſprache klang in einem heißen Appell zur Stärkung der Reihen 
des Oſtbundes wie ein einiges freies Deutſchland aus. Herr Bei⸗ 
geordneter Kunz unterjtrich in Jumpathiſcher Weiſe die Teilnahme 
der Stadt Eſſen an dieſer großen Oftbundkundgebung, wobei er her⸗ 
vorhob, daß ihm die Ojtmark und ſeine Nöte nicht fremd ſeien, und 
daß auch er die Oſtfragen als Deutſchlands Schickſalsfragen anſehe. 
Er wünſche, daß der Landesverband auch in Zukunft erfolgreiche 
Arbeit leiſten möge, und daß derſelbe überzeugt ſein könne, daß die 
Stadt Ejjen, die Stadtverwaltung und die geſamte Bevölkerung 
Schulter an Schulter mit dem Deutschen Oſtbunde ſtehen werde. Seine 
zu Herzen gehende und mit ſtarkem Beifall aufgenommene Rede klang 
aus in dem Nuf „Herr, mach uns freil“. Frl. Günther (Duisburg) 
trug darauf ausdruckspoll das vom Verfaller für das Feſt geſtiftete 
Gedicht „Die Ostmark“ vor, das lebhaften Beifall fand. Bundes- 
prälident Ginſchel, ſtürmiſch von der Nieſenverſammlung begrüßt, 
hielt dann einen Vortrag über „Die Bedeutung der Oſtmark“. In 
großzügiger, nahezu einſtündiger, oft von lebhaftem Beifall unter- 
brochener Rede legte er dar, daß Sedeih und Verderb unferer Oftmark 
nicht nur ſchickſalsbeſtimmend für ihre Bewohner, ſondern auch aus- 
ſchlaggebend für die Zukunft unſeres geſamten Vaterlandes iſt. Er 
wies hin auf die Schickfſalverbun denheit zwiſchen dem 
Oſten und dem Weſten, wie ſie bei der glänzenden Reichsbundes=- 
tagung des Oſtbundes vor zwei Jahren am deutſchen Rhein ſo elementar 
und ſtark nachwirkend zum Ausdruck gekommen ſei, und dankte dem 
Landesverband für die großen Dienſte, die er ſich durch die Vorbereitung 
und Durchführung dieſer Tagung wie auch vieler anderer großer Kund⸗ 
gebungen, die er inzwischen veranſtaltet habe, um die oſtmärkeiſche Sache 
erworben hat. Er charakterisierte den Oſten als altgermaniſches Land, 
deſſen Kultur im wejentlichen deutſch iſt, und zeigte an Hand gefchicht- 
licher Darlegungen, wie Deutjchland, wenn es im Weſten ſchwach war 
und Verluſte erlitt, auch im Oſten ſehr bald Opfer bringen mußte und 
umgekehrt, wie daher Oft und Welt im eigenen Interejje verpflichtet 
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jeien, ſich gegenſeitig zu helfen und zu ſtärken. Der Weſten müſſe aber 
auch aus wirtſchaftlichen Gründen und aus eigenſtem Intereſſe jür die 
Gesunderhaltung des Oſtens Jorgen, die nur möglich ſei, wenn die un- 
mögliche Oſtgrenze beſeitigt iht, unſere jetzigen Oſtgebiete ihr Hinter- 
land wiederbekommen haben und Oſtpreußen durch den unjeligen, un— 
haltbaren Korridor nicht mehr vom Mutterlande getrennt iſt. Redner 
legte dar, in wie hohem Maße der Often in der Vorkriegszeit die 
Korn- und Speckkammer des Reiches war, wie faſt jahraus, jahrein, 
Tag und Nacht Züge aus dem Often nach dem Weſten mit Getreide, 
Kartoffeln, Zucker, Futtermitteln, Vieh, Geflügel uſw. rollten, und wie 
gerade auch die weſtdeutſche Arbeiterſchaft unter dem Verluſt unſerer 
oſtdeutſchen Überjchußgebiete leidet, denn bei ihr macht ſich die Er⸗ 
höhung aller Ausgaben für den Lebensbedarf natürlich verhältnismäßig 
am ſtärkſten geltend. Dazu kommt, daß der Oſten, der, von den land- 
wirtschaftlichen Nebeninduſtrien, vom oberſchleſiſchen Induſtriebezirk und 
von einzelnen Teilen Schleſiens abgeſehen, in Jeiien rieſigen Ausmaßen 
induftriearm iſt, den weitaus größten Teil feines Induſtriebedarfs aus 
dem Weſten bezieht und daß der Export der binnen- ung weſtdeutſchen 
Induſtrien nach den öftlichen Ländern hauptſächlich über oſtdeutſche 
Kommiſſionäre geht, weil der weſtdeutſche Produzent mit den Ab- 
nehmern in den flawiſchen Ländern wegen Unkenntnis der flawiſchen 
Mentalität ohne die oſtdeutſchen Vermittler nicht auskommen kann, 
wenn er nicht ſchweren Schaden riskieren will. Man könne den Umlatz, 
den der Weſten nach dem Often macht, wenn in dieſem geſunde wirt⸗ 
schaftliche Verhältniſſe herrſchen, auf jährlich 2 Milliarden ſchätzen. 
Daraus gehe hervor, daß ſowohl die Unternehmer wie die Arbeiter im 
Weſten in weitgehendem Maße Arbeit und Lohn erhalten, wenn der 
Olten wirtſchaftlich gefund iſt. Darum müffe der Welten dem Often 
die Oſthilfe nicht nur neidlos gönnen, ſondern aus eigenſten wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen dazu beitragen, daß ſie in großzügiger und ſuſtematiſcher 
Weiſe gewährt wird, um wirklich produktiv zu wirken und die un- 
geheure Not des Oſtens zu bannen. Dieſe Not ſchilderte der Redner 
ergreifend und packend, wobei er darauf hinwies, daß die ungeheure 
und in jeder Beziehung bedenkliche Abwanderung deutſcher Menſchen 
aus dem Oſten lediglich auf die Not zurückzuführen iſt und daß mit ihr 
eine langſamere oder ſchnellere Überflutung der uns verbliebenen Ojt- 
provinzen durch Polen und damit eine Poloniſierung unſerer Oftgebiete 
unvermeidlich verbunden ift, da die Polen einen ſehr viel größeren 
Kinderreichtum haben als die Deutſchen, genügſamer find wie dieſe 
und das Polentum ganz ſuſtematiſch das Vortreiben polniſcher Be- 
völkerungselemente in unſere deutſchen Oſtprovinzen betreibt, gemäß 
der Loſung, alles Land bis zur Oder oder bis zur Spree oder gar bis 
zur Elbe muß wieder flawiſch werden. Als gründlicher Sachkenner 
legte Jo der Redner auch für die anweſenden Weſtdeutſchen überzeugend 
dar, daß die Oſtfragen die eigentlichen Zukunftsfragen Geſamtdeutſch⸗ 
lands ſind, zeigte er die ungeheure Gefahr der polnischen Irredenta 
jowie der wirtſchaftlichen und kulturellen Ojtnot, die Notwendigkeit 
beſchleunigter und umfafjender Hilfe durch Neich und Staat und durch 
die Geſamtheit des deutſchen Volkstums. Damit die verzweifelte Selbſt⸗ 
hilfe der Oſtmark nicht vergeblich iſt, machte er ferner eindringlich den 
Hörern klar, daß eine Löfung der Oſtfragen nur möglich iſt in der 
Sorm der Surücknahme der uns geraubten Gebiete. Redner ſchloß: 
„Ein einheitlicher Nationalwille muß das politiſche Geſetz diktieren: 
Niemals darf es ein Oſtlocarno geben! Muß immerdar bekunden: 
Solange das ungeheure Unrecht an unſerem Oſten nicht wieder gut- 
gemacht iſt, ſolange kann das deutſche Volk nicht zur Ruhe kommen 
und wird es keinen Frieden in Europa geben. Redner ſchloß mit einem 
Hoch auf das Vaterland, in das die Nieſenverſammlung begeiſtert ein⸗ 
ſtimmte, worauf dem Redner anhaltender, rauſchender Beifall gezollt 
wurde. 

Den zweiten Teil eröffnete der Jungmann Maaſer (Eſſen) durch 
den temperamentvollen Vortrag des Warncke'ſchen Gedichts „Ver- 
geſſen“. Dann überbrachte der zweite Vorſitzende der Arbeitsgemein- 
ſchaft der heimattreuen Verbände Eſſen, Herr Alexander Stork 
(Eſſen), die Grüße der befreundeten Verbände. Er ſprach dem Landes- 
verband warme Glückwünſche aus und unterſtrich, daß gleiche Ziele 
die heimattreuen Verbände in Ellen verbände und daß dieſe gewillt 
Jeien, auch in Zukunft in treuer Kameradſchaft, wie bisher, mit dem 
Landesverband des Deutſchen Oftbundes zujammenzuarbeiten. Der 
Vorfitzende der Genoſſenſchaft „Wiederaufbau“, Herr Albert 
Günther (Duisburg) brachte ein dreifaches Oſtheill auf Herrn 
Reichspräfidenten v. Hindenburg aus. Eine Synfonie, meiſterhaft 
vorgetragen von dem Schulorcheſter des Efjen-Borbecker Symnaſiums 
und der Oberrealſchule unter Leitung des Herrn Muſiklehrers Hage- 
dorn, erhob die Herzen. Der ehemalige Landesverbandsvorſitzende, 
Herr W. Topp (Gladbeck) legte darauf in einer Jubiläums anſprache 
die Geſchichte und die Tätigkeit des Landesverbandes und ſeiner 
Ortsgruppen dar und gab ſo ein Bild von der Fülle der im Laufe 
von jo Jahren bewältigten Arbeit. Er Sprach herzlichen Dank den 
Staats-, Landes- und Kommunalbehörden ſowie der Preſſe aus für die 
Unterſtützung, die der Landesverband bei ihnen in reichem Maße ge- 
funden habe. Er bat um ihre weitere Unterstützung und führte dabei 
aus: Sollen wir die uns geſtellten Aufgaben erfüllen können, ſo 
müffen wir in unjerem Kampf um deutſches Recht allen Deutſchen ein 
gutes Beiſpiel geben, indem wir alle Kräfte mobil machen, bis kein 
Oſtmärker in unjeren Reihen mehr fehlt. In prächtigen Worten be— 
tonte der Redner dann, wie die Liebe zur verlorenen Heimat und der 
Entſchluß, ſie uns zurückzugewinnen, hineingetragen werden muß auch in 
die Herzen der Srauen und der Jugend, um auch dadurch dazu beizu- 
tragen, daß dereinft in unſerer alten Heimat die deutſche Fahne wieder 
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in Freiheit weht. (Lebhafter Beifall.) Herr Kaſchik gab darauf 
die morgens erfolgten Ehrungen bekannt. 


Der 3. Teil brachte viel Kunſtgenuß und Freude. Eröffnet wurde 
er durch das Weichſellied, welches Frl. Barckenfeld (Barmen) mit 
jehr guter Stimme, begleitet von dem Komponiſten am Slügel, vortrug. 
Ein oſtmärkiſcher Erntereigen, formvollendete Charaktertänze, getanzt 
von Frl. Ruth Haaſe vom Duisburger Stadttheater, ganz hervor- 
ragende Leiſtungen der Tanzgruppe unter Leitung von Srl. Roland 
und Herrn Bölke, humoriſtiſche geſangliche Vorträge des Quartetts 
des Landesverbandes und das Herumfahren des „Krabbelſackes“ der 
Jugendgruppe, vorbereitet von Herrn Mauer, fanden großen 
Beifall. Fröhlicher Tanz beſchloß Nes ſchöne Feſt. Für eine prächtige, 
reichhaltige Tombola hatte der Frauendienſt des Landesverbandes 
geſorgt. Die Loſe fanden infolgedeſſen, zumal der Gabentiſch ſchön 
geschmückt war, reißenden Abfatz. 


Während der Ehrenſitzung fand in einem andern Saale ein 
Jugendtrejjen ſtatt. Nachdem es durch eine Ouverture, vorzig- 
lich vorgetragen von dem Schulorcheſter des Eſſen-Borbecker Sum- 
naſiums und der Oberrealſchule, eröffnet war, ſprach der Jugendpfleger 
des Landesverbandes, Herr Friedemann (Gladbeck), warme Worte 
der Begrüßung. Er konnte in ſeiner Anſprache den Vertreter des 
Jugendamtes Ejfen, Herrn Dr. Schmitz, und Herrn Kammerdirektor 
Dr. Arno Hoffmeiſter begrüßen. Anſchließend Jprach der Vor- 
ſitzende der Jugendgruppe Ellen, Herr Lehrer Mauer. Derjelbe wies 
auf die Schickjalsverbundenheit von Weſt und Oft hin und erklärte, daß 
die deutſche Jugend es lernen müjle, nicht nur begeiſtert vom deutſchen 
Nhein ju fingen, ſondern die gleiche Liebe zur deutſchen Weichſel 
finden müſſe, welche vielleicht in noch viel höherem Maße in Sukunft 
Deutſchlands Schickſalsſtrom fein werde. Wie ſehr der Redner in den 
Herzen der Suhörer mit feinen Worten Widerhall gefunden hatte, 
ging aus dem Beifall, welcher ihm gezollt wurde, hervor. Herr 
Dr. Schmitz (Eſſen) führte aus, daß er es ſehr bedauere, daß die 
Jugend des B. d. A. nicht vertreten ſei, da es Pflicht der geſamten 
Jugend ſei, ſich mit den Schickſalsfragen des Oftens bekannt zu machen. 
Er Jelber Jei ein Freund und ein Kenner des Oftens und habe nach 
Beendigung des Weltkrieges Schulter an Schulter mit den Oſtmärkern 
um die deutſche Oſtmark gekämpft. In dieſem Ringen um Deutſch⸗ 
lands Grenzmark habe er dieſe und ihre Bewohner lieben gelernt. 
Beſonders ſchmerzlich lebe in feiner Erinnerung die Verfügung der da— 
maligen Regierung fort, welche unter dem Druck der Entente den 
Freiheitskampf deutſcher Männer zum Abbruch brachte. Aber ge— 
rade die Catſache, daß nach dem Kriege Freiwillige Blut und Leben 
für die bedrohte Oſtmark hingaben, ſei ein Unterpfand dafür, daß der 
ſtille und zähe Kampf um die Wiedergewinnung der verlorenen Oftmark 
fortgeſetzt würde. Pflicht und Aufgabe der deutſchen Jugend ſei es, 
ſich in die Reihen dieſer ſtillen und zähen Kämpfer einzureihen, und 
deshalb ſei es die ſchöne Pflicht des Jugendamtes Eſſen, die Jugend- 
gruppe des Deutſchen Oſtbundes in Eſſen tatkräftig zu unterstützen. 
Er würde dafür eintreten, daß die Oſtbund-Jugendgruppe Elſen dem 
großen Jugendverband der Stadt Eſſen angeſchloſſen und daß ihr von 
dieſem ſtärkſte Förderung zuteil werde. Er ſchlage vor, daß im 
Januar nochmals ein Oftbund-Jugendtreffen ſtattfinden möge, an 
welchem die geſamte Efjener Jugend teilnehmen und Herr Dr. Hoff⸗ 
meiſter einen Vortrag halten ſolle. Den guten Eindruck, welchen er 
von dieſer Veranſtaltung gewonnen habe, veranlalfe ihn, alles zu tun, 
was ihm möglich ſei, um die Arbeit der Jugendgruppe zu fördern, da⸗ 
mit dieſe in den Stand geſetzt werde, in die Kreiſe der deutſchen 
Jugend die Begeiſterung für den Kampf um die Wiedergewinnung der 
Oſtmark hineinzutragen. Der Beifall, welcher den Worten des Herrn 
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Dr. Schmitz folgte, war ein Beweis dafür, daß derſelbe die Herzen 
der Jugend gewonnen und daß dieſe begriffen hatte, daß fie in Herrn 
Dr. Schmitz einen wertvollen und aufrichtigen Freund ihrer Sache ge- 
wonnen hatte. Der dann folgende Vortrag des Herrn Dr. Arno 
Hoffmeiſter: „Die Ostmark und die deutſche Jugend“, zeigte der 
Jugend die Bedeutung der Ostmark für Deutſchlands Gefchick und wies 
die Wege, welche gegangen werden müſſen, um die Jugendlichen aller 
Volksklaſſen für den Kampf um die Wiedergewinnung der widerrecht- 
lich abgetrennten Oftmark zu gewinnen. Der Redner ſchloß feine lehr- 
reichen Ausführungen mit den Worten, daß das brennende Feuer 
geiftiger Arbeit auch hier zum erjehnten Ziele führen möge. Jubelnder 
Beifall der Jugend wurde ihm zuteil. Höhepunkt und Ausklang der 
Beranftaltung war die Aufführung eines „Traumbildes aus dem 
Osten“, welches zu dieſem Anlaß gedichtet war. Form, Inhalt und 
Darftellung dieſes Traumbildes ergriff die Herzen der Zuhörer und 
löſte unter der Jugend Begeiſterung aus, welche in dem gemeinjamen 
Schlußlied, dem Niederländiſchen Dankgebet, ihren Ausdruck fand. 
Mit tiefer Bewegung Jang die Jugend dieſes alte deutſche Lied, und 
betend und flehend erhoben die Herzen ſich in der Bitte an den 
Höchſten: „Herr, mach' uns frei!“ Bei der großen Kundgebung am 
Nachmittag erfolgte eine mit Beifall aufgenommene Wiederholung. 

So möge denn dieſe große Oſtbundtagung in Eſſen, welche ſtarken 
iderbollas n, dor. eU Roeölhreenng - gendovn o, Ein Bohr 
leuchtender Markftein in der Arbeit des Landesverbandes und des 
Deutſchen Oſtbundes ſein. Dann wird dieſelbe über den Tag hinaus 
in die Zukunft fruchtbringend wirken. 


In Ergänzung des Berichts in der vorigen Nummer über die Zehn- 
jahrfeier des Landesverbandes Rheinland- Weſtfalen in Ejjen können 
wir zu unjerer Freude mitteilen, daß die Weſtfäliſche Heimſtätte in 
Nr. 22 des Weſtfäliſchen Wohnungsblattes ebenfalls der Tätigkeit des 
Deutſchen Oftbundes anerkennend Erwähnung getan hat; die Er- 
ftellung von Wohnungen für die Oſtmärker hat durch die Gründung 
der Gemeinnitzigen Wohnungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund G. m. b. H., 
Berlin, einen nennenswerten Aufſchwung erlebt. Von den 353 im 
Bericht des „Oſtlandes“ Nr. 49, Seite 617, über die Zehnjahrfeier 
erwähnten Wohnungen hat die Wohnungsgeſellſchaft Deutſcher Oſt- 
bund, Berlin, die eine Sweigſtelle in Efjen unterhält, im Weſten ins⸗ 
geſamt 243 erſtellt bzw. in Angriff genommen, und zwar: 


in Bochum-Oberdahlhauſen 67 in Dinslaken (Rheinland) . 13 
„ Bochum-Linden , „ Kfer 9 
„Necklinghaufen . . 30 „ Herne 60 
„ Bottrop. 2 . 26 „ Geljenkirchen . . 16°) 
Die Gemeinnützige Siedlungsgenoſſenſchaft „Wiederaufbau“ 


e. G. m. b. H., Effen, hat in Dahlhaujen 21, Hattingen 56 und Langen⸗ 
berg (Rhld.) 35 Wohnungen erſtellt bzw. begonnen, insgeſamt aljo 
110 Wohnungen. 


Die Ausführungen des Herrn Negierungsdirektors Fritze vom 
Verbandsprälidium Elfen gingen insbefondere darauf hinaus, daß er 
mit der Berliner Stelle, aljo der Zentrale der Gemeinnützigen Woh- 
nungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund G. m. b. H., Berlin, welche über⸗ 
wiegend die Oſtbundbauten erſtellt, ſowie mit deren Effener. Zweig⸗ 
Stelle und der Siedlungsgenoſſenſchaft „Wiederaufbau“ nur günſtige 
Erfahrungen gemacht hat. 


*) Die Gemeinnützige Wohnungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund hat 
in verſchiedenen Landesteilen, insbeſondere für vertriebene Oſtmärker, 
insgeſamt 550 Wohnungen erbaut, für die ſie auch die maßgebenden 
Dispoſitionen trifft. 


E MNMi.tteilungen aus der oftdeulſchen Heimat. 


Perſönliches. 
Graf Nüdiger von der Soltz. 


Graf Rüdiger von der Goltz, der am 9. Dezember 65 Jahre alt 
wurde, iſt in Süllich au als Sohn des ſpäteren Vizepräſidenten der 
Oberrechnungskammer in Potsdam, Guſtav Graf von der Goltz, ge⸗ 
boren. Er wurde im 1. Garderegiment zu Fuß Offizier, bejuchte die 
Kriegsakademie und kam in den Generalſtab, wo er 1905/06 Hin den- 
burgs erſter GSeneralſtabsoffizier in Magdeburg 
wurde. Bei Kriegsausbruch jog er an der Spitze des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 76 in Hamburg ins Feld, wurde in der Marnefchlacht 
verwundet, übernahm aber ſchon im Oktober 1914, obwohl ſeine Wunde 
noch offen war, wieder die Leitung ſeines Regiments. Nach weiterer 
Tätigkeit im Ojten und dann noch einmal auf dem franzöſiſchen Kriegs- 
ſchauplatz wurde er im Februar Jois Kommandeur der Land- 
wehrdiviſion, aus der dann unter feiner Leitung 
die Oftfeedivifion wurde, mit der er nach Sinnland 
ging. Sehn Tage nach feiner Landung bei Hangö in Sinnland zog er 
am J. April 1918 in Helſingfors ein. Nach dem entſcheidenden Sieg von 
Lahte-Cavaſtehus arbeitete Graf von der Goltz an entscheidender Stelle 
bei der Organiſierung der neuen finniſchen Armee 
mit, bis der Sufammenbruch Deutschlands Jeine Rückberufung mit ſich 
brachte. Im Januar 1910 wurde er von der neuen Regierung noch 
einmal ins Baltikum gefandt und zum Gouverneur von Libau 


und Kommandierenden General des 6. Neſervekorps ernannt. Es 
gelang ihm, dort Sucht und Ordnung einigermaßen wieder herzuſtellen 
und auch die Bolſchewiſten am weiteren Vordringen zu hindern. Ende 
Mai konnten ſeine Truppen ſogar Riga wieder nehmen. Trotzdem 
wurde er ſowohl von der lettiſchen Regierung, die ihr Verſprechen der 
Landhergabe und Anſiedlung der deutſchen Helfer gegen die Volſche- 
wiſten nicht erfüllen wollte, wie auch von den Ententevertretern be- 
kämpft, die ſchließlich ſeine Abberufung verlangten. Seine Truppe _ 
aber widerſetzte ſich der Abberufung. Nach ſeiner Abreiſe trat fein 
Korps zum größten Teil in die Dienſte der ruſſiſchen Weißen Armee 
des Fürſten Awalow-Bermondt über. Seit ſeiner Abberufung im 
Oktober 1919 hat er ſich der Arbeit in den Vaterländiſchen Verbänden 
gewidmet, deren Vorſitzender er heute iſt. Von feiner Tätigkeit in 
Finnland und Kurland erzählt jein Buch „Meine Sendung in Sinnland 


und im Baltikum“. 
Dr. Porſch 7. 

In Breslau ſtarb am 8. Dezember im 78. Lebensjahre der Ab- 
geordete Heheimrat Dr. Porſch. Der Verſtorbene war ſeit 50 Jahren 
im parlamentarifchen Leben tätig und leitete viele Jahre lang die 
preußiſche Sentrumsfraktion. Dr. Porſch gehörte dem 
Reichstag von 1881 bis 1893 und dem Preußischen Abgeordnetenhauſe 
jeit 1884 an. Seit 1905 gehörte Dr. Porſch dem Präſidium des 
Preußiſchen Landtags an. Selix Porſch war Schleier. Er war 
geboren in Natibor, bejuchte dort die Schule, dann das katho— 
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liſche Gymnafium zu Groß-Glogau und ſtudierte an den Univerjitäten 
Breslau, Berlin, Tübingen und Leipzig. 1876 promovierte er in 
Breslau zum Dr. jur. Bekannt find ſeine kirchen rechtlichen 
Arbeiten für das Archiv für katholiſches Kirchenrecht, unter 
anderm Kommentare zum Sperrgelderverwendungsgeſetz und katholiſchen 
Pfarrerbeſoldungsgeſetz. Seit 1879 war Porſch Nechtsanwalt 
in Breslau. Er wurde auch Notar und erhielt den Titel eines 
Geheimen Juſtizrats. Von 1882 bis 1914 war er richterliches Mitglied 
des fürſtbiſchöflichen Konſiſtoriums für Ehe- und Diſziplinarſachen. Als 
Stadtverordneter war er von 1881 bis 1903 in Breslau tätig. 


Domherr Beyer-Wongrowig 7. 

Kürzlich iſt in Wongrowitz nach 32jähriger Amtstätigkeit im Alter 
von 55 Jahren der aus Meferit ſtammende Profeſſor 
Georg Beyer, Domherr und Probſt an der Kloſter⸗ 
Ihule in Wongrowitz, nach kurzer Krankheit geſtorben. Mit 
Profeſſor Beyer iſt ein Mann dahingegangen, der mit aufrechtem 
Sinn und voller Tatkraft ſtets die Intereſſen des Deutſchtums in den 
abgetretenen Gebieten vertreten hat. 


Oberbürgermeiſter l. N. Georg Snay geſtorben. 

Am 5. Dezember iſt der frühere Oberbürgermeiſter von Görlitz, 
Georg Snap, einem Herzſchlag erlegen. Der Verſtorbene war 
von 1904 bis 1906 Bürgermeiſter und dann bis zum 1. Oktober 1927 
Oberbürgermeijter der Stadt Görlitz. Seit Eintritt in den Nuheſtand 
war er Ehrenbürger der Stadt Gorlit, Er war Mitbegründer des 
Niederſchleſiſchen Städtetages und feit September 1907 deſſen Bor- 
Jigender, ferner Vorſitzender des Elbe —Oderkanal-Vereins. Außer- 
dem bekleidete er zahlreiche Ehrenämter. 


* 


Herr Adolf Stephan, Mitglied unſeres Bundespräfidiums, ijt zum 
1. Vorſitzenden des „Neuen Poſitiven Parochialvereins der Bekenntnis- 
kirche, Berlin-Treptow“ gewählt worden. Herr Stephan iſt ſeit 
Jahren auch Kirchenälteſter. 

Silberne Hochzeit: Direktor der Spar- und Darlehnskaſſe Adolf 
Erdmann und Frau Agnes, geb. Naet, in Gniezuo, Lubinſkiego 1, 
am 29. JJ. 

Goldene Hochzeit: Nechnungsrat Hermann Möglich in Klein- 
biesnitz, Kreis Görlitz, Haus „Gottsſegen“, früher Nogaſen, Polen, 
und Frau Berta, geb. Krug, am JS. 1J., und wirkte 52 Jahre bei 
Gerichtsbehörden in der Provin; Poſen. 

Vejahrte Oſtmärker: Hallenmeiſter o. D. Auguſt Schweigert, 
früher Strelno, in Ketſchendorf a. d. Spree, O. K. W., am 14. 2. 73 C.; 
Srau Valln Diedrich, geb. Prengel, früher Bromberg, in Hannover- 
Linden, Gartenallee 8, am 12. 12. 7o J.; Lehrer i. N. Suftan K ü hu 
in Berlin-Niederſchönhauſen, Eichenjtr. 20, am 3. 12. 85 J., amtierte in 
Vobrzyca, Kr. Krotoſchin, dann wohnhaft in Wollſtein, Kr. Bomſt; 
Stellmachermeiſter Reinhold Schulz in Nanlin, Kr. Puritz, j. Pom., 
früher Hochdorf Klenka, Kr. Jarotſchin, in Poſen, am 12. 11. 71 C.; 
Herr Carl Nürnberg in Oftjeebad Gingſt i. P., früher Berent, 
Weſtpr., 7. 12. 86 J., Jeine Ehefrau am 21. 12. 80 J.; Schneidermeiſter 
Auguſt Hinkel in Augsburg, früher Bromberg, am 18.11. 80 J. 

Geſtorben: Klempnermeiſter Julius Sro f; in Schneidemühl am 
6. 12., 75 J.; Wilhelm Sanne in Frankfurt a. d. O. am 7. 12., 81 J.; 
Frau Henriette Scholz, geb. Schilling, in Frankfurt g. d. O., am 
15. J2., 79 J.; Schloſſermeiſter und Fahrradhändler Karl Beiler in 
Schneidemühl am 8. 12., 58 J.; Herr Karl Autamühle, Mitglied 
der ev. Gemeindevertretung Nadejewice, in Ronary am 24. Jo., 64 J., 
Frau Eliſabeth Schaeler, geb. Jacob, in Schneidemühl am J. 12., 
64 G.; Gutsbeſitzer Wilhelm Reſchke aus Rzumachowo, Kr. Gneſen, 
im St. Antonius-Krankenhauſe in Berlin-Karlshorſt, wo er Heilung 
juchte, am 29. 11., 55 J.; Simmermeiſter Friedrich Matzdorff in 
Frankfurt a. d. O. am 5. 12.; Frl. Mathilde Zindler in Schneidemühl 
am 3. 12., 78 J.; Lehrer Albert Otto in Prenzlau, früher Lehrer in 
Grünhagen bei Schubin in Poſen, am 2. 12., 55 J.; Witwe Ernſtine 
N geb. Bartz, in Oderberg-Bralitz, früher Schulitz, am 3. J2., 


5 G. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Aus Oft- und Weſtpreußen. 
Polniſcher Naubmörder in Oſtpreußen. 


Die preußiſchen Behörden wurden von dem Gremzübertritt eines 


mehrfachen Naubmörders verſtändigt, der aus Polen auf 


E Schluß der Inſeraten⸗Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. E 


Selbftinjerent! 50 Morgen große 


Gutgehendes Reſtaurant 


Berlin, Tonnengeſchäft, gegenüber Kaſerne, 
billige Miete, verkauft krankheitshalber 8000 . 

Oſtmärker, 7000 M. erforderlich. Offerten Offerten 1519 
unter 540 an das Oſtland erbeten. 
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Wirtſchaft 400 nctösrden Erb dulktsthalt. 


maſſ. Gebäude, kompl. (Briefbogen, Rechnung., 9. Mg 
leb. und tote Invent. Poſtkarten, Kuverts mit Gebäude, verlauft ſo⸗ 
Preis 20000 M., Anz. Firma) 4 M. Nachn. 


das Oſtland erbeten.] Bernau 24/6, b. Berlin 


FFF 


deutſches Gebiet geflüchtet iſt. An der Landesgrenze wurde 
ein Lehrer aus dem polniſchen Srenzdorf Jachowo von zwei Wege- 
lagerern überfallen und erjchoffen. Die Räuber flüchteten nach der 
Grenze zu, wurden aber von einem polniſchen Srenzbeamten beobachtet 
und beſchoſſen. Einer der Räuber fiel, wurde aber von dem unverletzt 
gebliebenen Komplizen über die Grenze auf deutſches Gebiet geſchleppt, 
dort aber nahe bei dem Grenzdorf Jakubben von ſein em K 
plizen durch einen Schläfenſchuß ermordet. 

wollte der Pole den unbequemen Komplizen beſeitigen und 


ſich der 
Beute bemächtigen. 


Maßnahmen zu ſeiner Ergreifung ſind eingeleitet. 


Aus Schleſien. 
Ein Bolksbildungsamt in Beuthen. 

Auf Veranlassung des Oberbürgermeiſters iſt ein Städtiſches 
Bolksbildungsamt in Beuthen eingerichtet worden. Mit 
der Leitung dieſes Amtes iſt der bisherige Leiter des Städtiſchen 
Preſſeamtes, Dr. Helder, betraut. Das Volksbildungsamt ſoll 
alle Volksbildungsmöglichkeiten der Stadt Beuthen zentraliſteren. 


Aus der uns geraubten Oſtmark. 
Aus Poſen: 


Borek. Unſere Kirchengemeinde feierte am 11. November ihr 
75jähriges Beſtehen zugleich mit dem 7s5jährigen Kirchen 
jubiläum und Glockenweihe. Die zahlreichen Feſtgäſte 
wurden im Konfirmandenſaal begrüßt. Unter ihnen befand ſich 
Generalſuperintendent D. Blau, der bei der kirchlichen Feier die 
Seftpredigt hielt, nachdem vorher Superintendent Steffani aus 
Jarotſchin die Glockenweihe volljogen hatte. 


Bromberg. Die Wojewodſchaftsbehörden haben eine Ver- 
ordrung erlajfen, derzufolge Jugendlichen bis zum 16. Le- 
bensſahre das Nauchen auf der Straße, auf öffentlichen 
Plätzen, in öffentlichen Anlagen und Verkehrseinrichtungen der- 
boten iſt. Gegen dieſe Anordnung Verſtoßende haben entſprechende 
Beſtrafung, eventuell die Unterbringung in eine Befferungs= 
anſtalt zu gewärtigen. 


Sdingen. Ein Sturm, der eine Stundengeſchwindigkeit von 180 kin 
gehabt haben ſoll, hat in dem neun Hafen in Ödingen 
großen Schaden angerichtet. Die Antennenanlage der erjt kürz- 
lich eröffneten Nadioſtation in Oxhöft bei Sdingen wurde zerjtört. In 
der Stadt wurden mehrere Häuſer abgedeckt und etwa 100 Tele- 
graphenſtangen umgeriſſen, faſt alle Celegraphen- und Telephonleitungen 
wurden unterbrochen. Der Hafen lag ohne Licht, da die Leitungen 
gleichfalls beſchädigt wurden. Auch auf der Halbinſel Hela und 
in den Küſtenwäldern hat der Sturm erheblichen Schaden angerichtet. 


Aus dem Sold auer Ländchen. 

Soldau. Am 30. November wurde in Soldau die neue evan- 
geliſche Kirche eingeweiht. Die Vertreter der polnifchen 
Behörden nahmen die Gelegenheit des anſchließenden Selteflens wahr, 
die wiederholte Hinauszögerung des Baues zu rechtfertigen. 


Dieſe Nummer umjaßt eiuſchließlich der Beilage 
„Oftland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


— in 
Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 


— 

„Au alle Schreibenden richtet ſich eine Kundgebung des Original- 
Tinten kuli, die dieſem Blatt beiliegt. Er ift ein Mittelding 
zwischen Füllhalter und Bleiſtift, d. h. er ſchreibt wie letzterer, aber mit 
flüjfiger Cinte. Die beiliegende Tintenkuli-Druckſache der Firma Tiku 
Handels-. m. b. H., Hamburg-Altona, Donnerſtr. 5, ſei deshalb allen 
Leſern zur Beachtung empfohlen. 


Es wird noch häufig unterſchätzt, wie notwendig der tägliche Genuß 
von friſchen Früchten für unſere Ernährung iſt. Sie fördern den Stofj- 
wechſel und wirken aufbauend auf den menſchlichen Organismus. Die 
Apfelſine nimmt hier eine Sonderſtellung ein. Nicht nur, daß ſie für 
unseren Körper ſuträglich iſt, verbindet fie hiermit auch den köftlichen 
Geſchmack und das wundervolle Aroma, die uns einen herrlichen Genuß 
bereiten. Wir verweiſen an diefer Stelle auf die Anzeige der Firma 
Nicolaus Jacobi, Bremen, die dem Verbraucher den Berg von 
friſchen Südfrüchten direkt aus dem Importhafen bietet. 


Ab 


Mg. Wieſen, maſſive irekt aus 
dem Imparthaten 
Preisliste frei! 
Nicolaus Jacobi, Bremen 
gegründet 1831 Posttach 573 


fort. Preis 12500 M., 

Anz. 3000-4000 M. 
Poeppel, Petersdorf, 

Krs. Templin, Uckerm. 


Sterndruckerei, 


EEE Te ee ee Te r7 777707 


heule nacht enischlief plöh⸗ 
lich und unerwartet mein geliebier Mann, 
unſer ftets gütiger, treuforgender Pflege: 
vater, Rerhnungsdirektor 


Hermann fätke 


In tiefem Teide: 


frau dora fätke, 
Annemarie und Ruth Laſſen. 


Hannover, den 8. dejember 30, Stoefir. 5) 


Zufallssache! 
Eilt! 

Käufer provisionsfrei! 
Landgasthof in großem Ausflugsort bei 
Eberswalde, mit Saal, Kolonialwaren, 3 Gaſt⸗ 
zimmer, 3 Privatzimmer, 4 Fremdenzimmer, 
gutes Geſchäft, Gebäude 1919 neu erbaut, elellr. 
Licht und Kraft, 20 Morgen Weizenboden, 
1 Pferd, Rinder, 10 Schweine, Geflügel, totes 
Inventar komplett Hypotheken bleiben auf 
lange Jahre ſtehen, Preis 28000, Anz. 78000 M. 
Erstklass. Kohlen-, Holz-, Fuhr- 
geschäft, Restaurant, 3 Auffahrren, 
Bi Umſatz, gute Kapitalsanlage, 5 Zimmer 

fort frei, Preis 36000 Anz. 10—12000 M. 
Erstkl assig.Bäckereigrundstück, 
in der Hauptſtraße, groß. Umſatz, mit Garten, 
alles aufs 0 51 eingerichtet, Preis 40000, 
Anz. 8S-10000 N 
Landwirtachart, 110 Morgen, Weizen⸗ 
boden, Gebäude prima maſſiv, elektr. Licht u. 
Kraft, in großem Bahndorf, 4 km von Stadt, 
3 Pferde, 15 Rinder, Zuchtſauen, Schweine, 
Geflügel, totes Inventar komplett, alter Beſitz, 
wegen Todesfalls ſofort verkäuflich. Preis 
45000, Anz. 15000 M. 

Außerdem Landwirtſchaften von 8 Morgen 

bis 400 Mg. Anz. von 3000 bis 20000 M. 

Geihäftsgeundfiüde, Gaſtwirtſchaften in jeder 

Größe zum Verkauf. 

Gastwirtschaft in der Stadt, am Bahn⸗ 

190 3 e 4 Privatzimmer, Umſatz 
„Preis 7500 M., Anz. 4— 5000 M. 


w Bernhard Albrecht, 
Eberswalde, Brautſtraße 5 Tel. 59, 
früher Obornik. Poſen B. D. M. 


3 
Weihnachtsfeſt a 


empfehle ſtets friſch in alt⸗ 
bekannt. Güte 


Marzipansachen eig. 
Fabrikation 


Pfefferkuchen 
Schokoladen und 
Konfekte 
Riesenbonbonnieren 


von den Firmen 
Sarotti / Stollwerk / Feodora / Trumpf 


Schokoladengroßhandlung 
ADOLF MEWES 
Inh. Wwe. Gertrud Mewes 


Schwäbiſche Str. 17a Joachimsthaler Sir. 21 
Tel. Pallas 0380 Tel. Bismarck 653 


Eigenheime 


Bau⸗ und Hypotheken⸗ 
gelder zu 5 oder 8% 
bei gleichzeitiger toſten⸗ 
loſer Verſicherung durch 
Allgemeine 
Siedelungs⸗ und Bau⸗ 
gemeinſchaft. 
Blu.⸗Lichterfelde⸗Weſt, 
Carſtennſtr. 7, 
Sprechſtunden 9 — 19, 
Sonntags 10 — 12. 
Druckſachen und Aus⸗ 
kunft geg. 15 Pf. Porto. 
Rührige Vertreter 
allerorts geſucht. 


Verkaufe zweiſtöckiges 


maſſives 
or N aus 


in ſehr gutem Zuſtande, 
erbaut 1912, mit kleinem 
Stall und ca. 2 Mg. 
Gartenland, elektr Licht 
vorhanden. Waſſer⸗ 
leitung in naher Aus⸗ 
ſicht. Untere Etage mit 
4 Zimmern u. Zubehör 
zum 1. April 1931 frei. 
Eignet ſich vorzüglich 
für Penſionär oder 
Rentier. Freynhagen, 
Rechnungsrat a. D., 
Sack b. Alfeld a. Leine. 


Dauerpension 


Alleinſtehende Damen 
und Herren, auch Ehe⸗ 
paare und Geſchwiſter, 
finden freundliche Auf⸗ 
nahme b. harmoniſchem 
Zuſammenleben in 


Alla Hann 


Gute Verpflegung bei 
mäßig. Penſionspreis, 
bevorz. Lage, Zimmmer 
m. Veranden evtl. Küche, 
auch ohne Verpflegung 
abzugeben. 

Frau Krauſe, 
Misdroy, Oſtſeebad, 
Auguſtaſtraße 1. 


Renten- 
siedlungsstellen 
in der Ucker⸗ und Neu- 
mark in Größe von 40 
bis 80 Mg., ſehr guter 
Acker u. neue Gebäude 
ſowie reichl. Ernteaus⸗ 


— — ſcattung, find noch ſofort 


zu verkaufen und auch 
zu verpachten. Keine 
Notariats⸗ und Grund⸗ 
erwerbskoſten. 
Immobilien / An⸗ und 
Verkaufsgeſellſchaft⸗ 
Stettin, Turnerſtr. 95. 


In meinem neuerbaut. 
Hauſe iſt eine 


⸗Zimmer⸗ 
Wohnung 


mit Balkon und allem 

Zubehör ſofort zu ver⸗ 

mieten. 

Wolf, Eroſſen (Oder), 
Siedlung 9. 


1500 Mk. 
zur Ablöſung erſter 
Hypothek auf Land⸗ 
grundſtück geſucht. Off. 
unter 556 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 
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EIstenzerundstück in Goslar! 


Lundwirtschaft 


41 Mg. guter Acker ein- 
ſchließlich 15 Mg. guie 
Wieſen, Gebäude, Stall 
u. Scheune maſſiv, Haus 
Fachwerk, Licht u Kraft, 
1 Pferd, 5 Rinder, 16 
Schweine, Maſchinen u. 
Ackergeräte kompl. Prs. 
22000 M., Anz. 7000 
bis 8000 M., Reſtkauf⸗ 
eld bleibt 15 Jahre 
ehen mit 5%. 
Alb. Heisler, Scharchow, 
Bahnſtation Jaſſow, 
Kreis Cammin, Pom. Pom. 


Mühlengut 
Pommern⸗Branden⸗ 
bura, 165 Mg., 5Pferde, 
Z⸗t⸗Einrichtung, neue 
Turbine, mit Kunden⸗ 
müllerei voll beſchäftigt, 
krankheitshalber bei 
20000 — 25000 M. Ans 
zahlung ſofort zu ver⸗ 
laufen. Wohnhaus, 
8 große Zimmer, wird 
frei. Anfragen unter 
542 a. d. Oſtland erb. 


In Bad Harzburg ſteht 


Einlamihenhaus 


mit allen Komfort, 
zirka 8 Zimmer mit 
Nebengelaß, Zentral: 
heizung uſw., zum 
Preiſe von 40000 M. 
durch mich zum Verkauf. 
Innere und äußere Be⸗ 
ſchaffenheit erſtklaſſig, 
äußerſt behagl. Räume. 
Auch als Penſion ge⸗ 
eignet. Anfragen an 
Bankdirektor a. D. 
Nichard Brandes, 
Goslar, Rammels⸗ 
berger Str. 6b, Tel. 3258 


Oſtmärker 
Landwietsſohn, 26 J., 
evangl., blond, 166 gr., 
3000 M. Vermögen, 
fpiüter mehr, wünſcht 


Einheirat 
in Landwirtſchaft. An⸗ 
gebote mit Bild, welches 
zurückgeſandt wird, unt. 
554 an das Oſtland 
erbeten. Verſchwiegen⸗ 
heit zugeſichert. 


Wer kennt 

die Anſchrift des früh. 
pr. Hegemeiſters Hugo 
Stahr od. feiner Ange⸗ 
hörigen, 1914 in Alt⸗ 
hof bei Sforpencin, 
Oberförſterei Korſchin, 
Forſtinſpektion Brom⸗ 
berg⸗Hohenſalza. Nach⸗ 
richt unter 550 an das 
Oſtland erbeten. 


Beſte Geſchäftslage, großer Laden, freie Wohnung. 

Beſonders geeignet für Fleiſcherei. 

Kühl- und Gefrierhaus vorhanden. Preis M. 58 000, 
Anzahlung zirka M. 15000. Näheres durch 


Treuring 6. m. b. I., Berlin SW 11, Bernburger Straße 34. 


Innrmintechnft | Zum Achtung!? 
Weihnachtsfest 
empfehle meinen 
werten Landsleuten die 
beliebte Pommersche 
u. Kuoblauchwurst 
sow. Polnische. tägl. 
friſch. Diverſe Braten 


und ſonſtige Fleiſch⸗ u. 
Wurſtwaren. 

Max Zittlau, Fleiſcher⸗ 
meiſter, BIn.-Steglitz, 
Sachſenwaldſtraße 28a, 


Eiskeller mit 


Achtung! 
Uhrmacher! 
Gelegenheit! 
DieReſtbeſtände meines 
aufgelöft. Uhren⸗, Gold⸗ 
u. Silberwarengeſchäft⸗ 
ſowie Furnituren, Werk⸗ 
Ines „Gläſerſchrank ind 
of. geg. Kaſſa zu verk., 
auch einzeln als pralt. 
Weihnachtsgeſchenk ab⸗ 
zugeben. E. Biſchoff, 
fr. Hohenſalza, j. Char⸗ 


fr. Graudenz) 
Telefon — — 6311. 


lottenburg, 
Str. 60, III I. 


C 


Berliner 
Kein Laden. 


Proviſionsfreil 


Ausnahme-Angebote! 


Sejchäftsgrundftük Nähe Frie- 
drichshafen a. Bodensee. Preis 
Molkereigrundſtück Nähe 
Stralfund ; 88 
Bäckerei⸗ und Konditoreigrund⸗ 
ſtück i. weltbek. Kur- u. Bade⸗ 
ort Wilhelmshaven = 
Wohn⸗ und Geſchäftseckhaus in 
bedeutender re im 
Schwarzwald b. Freiburg (Br.) 
Holzwarenfabrik mit Wohnhaus 
und Gaſtwirtſchaft in Mittel- 
franken 
Herren⸗ und Damenhutgeſchäft 
mit Werkſtatt und Fabrikation 
in Königsberg (Oftpr.). Preis 
Penfionshaus im Schwarzwald 
kurort bei Karlsruhe 
Landhaus m. Penſion u. Hühner⸗ 
zucht i. Kurort b. Karlsruhe. 
Molkereigrumdftück Nähe 
Münſter (Weſtf. 
Sut (388 Ag.) Nähe Bunzlau 
(Schleſien) 
Wohngrundſtück mit Bau- und 
Möbeltiſchlerei Nähe Leipzig 
Buchdruckerei im vornehmſten 
Teile Berlins (Weften) . 
Villengrundſtück in einem bek. 
Villenvorort von Sörliz 
Landhaus mit Geflügelfarm in 
Thüringen PR Sotha— 
Leinefelde). 5 
Sägewerksgrundftück i. bedeut. 
Induſtrieort, etwa 30 Km. von 
Berlin 
Edelpeljtier-Nerjfarm i. Bauern 
Reftaurations- und als Hotel ein 
zurichtendes Hausgrundſtück in 
lebh. Juduſtrieſtadt Mittel- 
deutſchlands . 
Preis bei Verpachtung: 
Seifen- und Parfümerieunter- 
nehmen in lebh. Induſtrieſtadt 
der Prov. Sachjen . Preis 
ſowie viele Hundert 
geſchäfte, auch mit Grundſtück, 
wirtschaften, Gaſthöfe, 
uſw. 
Verlangen Sie koſtenlos 


Anz. M 


50.000 


5000-6000 


5 ooo 


15 000 


45 Oo 


21 doo 
10.000 


5 doo 


15 o o 000 


50 000 


15. 000 


21 dodo 


5 ooo 


25 000 


22.000 
309.000 


50.009 
18.000 


20.000 


weitere Exiſtenz⸗ 


Land⸗ 


Geflügelfarmen 
in allen Gegenden Deutſchlands. 


unſere 


illuſtrierten Projpekte mit ausführlicher 


Beſchreibung. 


K OCH & Co., Berlin 
C—x—v 16. Tel.: Lützo 


W 10 
w 5933. 


re: 


Verwerkung von 
Entschädigungs- und 
schuldbuchfor derung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker-Aufbau G. m. h. N. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: BI Kurfürſt 2775. 


in der Größe von 60 —70 


Wir haben noch einige Il 
Bauernstellen 
Morgen in Friedrichshof, 
Kreis Prenzlau / Um., und 
Klein⸗Zaſtrow, Kr. Greifs⸗ 


wald / Pom., mit guten Ge⸗ 
bäuden u. Ernte abzugeben. 


Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft 
Deutſcher Oſtbund m. b. ., Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg 2, Hardenbergſtraße 43 


, . 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Oberbaum 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


= = Reparaturen 


sofort 


Eig.Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Berlin W 30, Nollendoriptatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786 
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Landsleute! i 
Bedient Euch Eurer Organifation. i 
Schuldbuchforderungen ! 
Beleihung! 

7 

2 


Verwertung zu 

höchſten Kurſen! 

Oſtmärkiſche Spar- u. Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 9. 


Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 8 


Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends. 
1 — Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. — 


„%% %%% %%% %%% 


— — —— 
In unſerem Haus Oſtland⸗Vetſchau am 
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt bei 


%%% Teer „%%% 


Im Rentenguts⸗ 8 haben wir 
in Brandenburg, Schleſien und 
Weſtpreußen noch einige 


Bauern - Wirtschaften 


in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere 
Stellen frei. Außerdem werden bereits 
jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche 
weitere Siedlerſtellen, welche 1931 mit 
Ernte und Inventar übergeben werden, 
entgegengenommen. Bei Eigeninventar 
nur geringe Anzahlung. Langfriſtige 
niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 Freijahr. 


Auskunft koſtenlos durch die 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Halenſe e, 
— . Straße 30. 


genügender Beteiligung 
am 1. Januar 1931 
ein 3 monatlicher 


hauswirtschaftlicher 
Lehreang. 


Der Unterricht wird unter Leitung einer 
kan: geprüften Haushaltungslehrerin 
etteilt. 


Der Penſionspreis einſchl. Lehrgeld be⸗ 
trägt 65,.— M. monatlich. Ausführliche 
Proſpekte werden auf Wunſch zugeſandt. 
Anfragen ſind zu richten an den 
Deutschen Ostbund e. V. 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Hardenbergstraße 43. 
000000000000 00 %%% 


In Deutjd) = Öjterreic) 
en 1 AT 1 Januar 1931 
eile e, N ſelbſtändig. 


Landwirischallen Bäcker 


mit und ohne Wald: für moderne Mühlen⸗ 
beſitz, in jedem Um⸗ bäckerei, Nähe Frankfurt 
fange, ſowie Wald⸗ Oder, mit Intereſſen⸗ 
Weidegüter zu ver⸗ einlage von ca. 2000 M. 
kaufen. Anfragen an Ev. kommt auch Ver⸗ 
Georg Jückel, pachtung in Frage. 
reichsd.Oberförſter a.D.] Angebote unter 553 an 
in Gleisdorf b. Graz. das Oſtland erbeten. 
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in 
3 f 
Mitglieder s 11 
. — 
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. I 
1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern Mi 
bei der Verwertung ihrer Echuldbudy- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 
2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Rentengüter 


in Barmen, Kr. Templin, Uckermark, a. 
d. Strecke Templin⸗Fürſtenwerder, zirka 
60 Mrg. guter Mittelboden (ſandiger 
Lehm), kompl. friedensmäßige Gebäude, 
vollſt. lebend, und neues totes Inventar, 
elektr. Licht und Kraft, reichliche Vor⸗ 
ratsausſtattung, evangel. Kirche und 
Schule ſowie Vollbahnſtation im Ort. 
Anzahlung 8000 — 10000 M., Reſtkauf⸗ 
geld wird mit 5% einſchl. 72% Tilgung 
verrentet und iſt unkündbar. Keine 
Grunderwerbsſteuer, keine Notariats⸗ 
koſten. Abzugeben durch Deutsche Ost- 
marken- Siedlung, Berlin-Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Straße 44. 


400 Druckſachen Bad Landeck 


Briefbogen, Rechnung., Schleſien, komfortable 


Poſtkarten, Kuverts mit 
Firmadr. M.3,75Nachn. 3: u. 4. Zimmer 
Wohnung 


Buchdruckerei 

H. Ludwig, mit Nebengelaß zu ver⸗ 
Berlin⸗Roſenthal 2, mieten. Anfragen an 
Herrn Amtmann Zeuch. 


Hauptſtraße 159. 
G. Feldblum 
Charlottenburg, Kantstr. 37, 


an der Wilmersdorfer Straße, 
früher Poſen, Alter Markt. 
empfiehlt ſein 
reichhaltiges Lager in 
Wäsche, Trikotagen, Woll- 
waren, Strümpfen, Hand- 
schuhen für Ihre Weihnagtseintäufe, 
Reell und billig. 
Landsleute erhalten 10% Rabatt. 


Preuß. Staals-olterie 
Lose 3. HI. © . Dez. 
Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnenmer 


Siwinng, Berlin W 35, 


Potsdamer Str. Ida 
Ecke Lützowstraße. 
früher in che 0.18 Tel. Lützow 3686. 
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